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Sejammtüberblid über die polnijche Tagesliteratur 
42. Woche für die Zeit vom 14. bis 20. Dftober 1899. 

- Pojen, den 23. Oftober 1899, 

Aus den Blättern der Provinz Pofen. 

Mus Sr. 121 Der Gazeta Ostrowska R 

vom 14. Oftober 1899: 

#7, Der neue Präfivent unferes Großherzogthums 
- Dr. von Bitter wurde, bevor er nach Wofen fam, 

am legten Sonnabend noch in bejonderer Audienz 
vom Staijer Wilhelm empfangen. Die hafatiftifche 
Prefje rechnet jehr darauf, bag der neue Präfident 
Iharf und jchneidig gegen die Polen vorgehen wird. 
Das wäre feine Neuigfeit fir uns und deshalb 
fürchten wir uns nicht davor. Mit Haut und Haaren 
wird man uns nicht verzehren, und wenn man e$ 
thut, dann wird man uns nicht verdauen! Wir find 
drei Millionen Polen unter preußifcher Herrfchaft und 
wir vermehren ung Gott jei Dank jo, daß uns hierin 
nur die Srldnder übertreffen. Go lange die Polizei 
nicht verbieten fann, dag polnische Kinder geboren 
werden, wird der Kampf mit uns vergeblich fein, zu 
mal weil die Bureaufraten in der Hike des Gefechts 
die alte Wahrheit vergefjen, daß jeder Druck Gegen- 
drud hervorruft. Die Bolen franften immer an 
Uneinigfeit, durch welche auch unjer Staat zu Grunde 
gegangen ift, und erjt Durch den Zwang der Verfolgung 
wurden wir zufammengejchaart, jo Dak wir jet gegen 
jede Germanijation gewappnet find. Wenn uns Die 
Offupationsftaaten nicht bedrüict hätten, wären fie 
weiter gefommen, wir haben deshalb teine Weran- 
lajjung zu Klagen, daß eż uns manchmal jchwiil ums 
Herz war. Das war die Saat fir die Zukunft. 
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Aus Mr. 242 des Dziennik Kujawski 

vom 19. Oftober 1899: 

Die Wiblerterjamulung in Mogilno. 
Cs gelangt das Gerücht zu ung, bag der Kreis 

Mogilno im laufenden Jahre eine Generalwahlerver- 
jammlung veranjtalten wird; — man nennt uns den 
19. November D. 8. 

Wir haben diefe Verfammlung erwartet, weil, 
tie wir in Ver. 234 unjeres Blattes vom 13. Oftober 
1898 mitgetheilt haben, in der vorjährigen General- 
Wählerverjammlung, welche am 9. Dftober 1898 in 
Mogilno ftattfand, folgende von dem damaligen Ab- 
geordneten Prólaten ABawrzyniał verfaßte Nejolution 
mit großem Applaus angenommen wurde, deren Wort- 
laut wir hier wiederholen: 

_ dn der Erwägung, dak wir zur Leitung unjerer 
Kreisangelegenheiten feine entjprechende eigene Wer 

tretung bejigen, in der Erwägung ferner, daß man 
bei Seiten dafür arbeiten miijje, das Wablrefirftat 
giinjtig zu gejtalten, was insbejondere durch Vermehrung 
der Zahl der Wähler, b. H. durch Hebung de3 Wogle 
ftandes und Crwedung des Bewuhtjeins ihrer Bürger- 
pflichten erreicht werden fann, in der ferneren Erwägung, 
dag Generalwählerverfammlungen, welche unmittelbar 
vor den Wahlen ftattfinden, zur politijchen Ausbildung 
der Wähler beizutragen vermögen, hat die General- 
Wählerverfammlung für den Kreis Mogilno beichloffen: 

1. Das Kreis-Wahlfomitee joll zufammen mit 
den Unterfomitees im Streife in allen Kreisangelegen- 
heiten die höchite moraliiche Behörde bilden, indem 
eg alle Wahlen leitet, Streitigkeiten beilegt und als 
Ausdrud der öffentlichen Meinung die nöthigen 
Singerzeige giebt. 

2. Das Wahlfomitee wird fic) mit der Er- 
jorjchung der Sachlage befafjen und itber die Begriindung 
der tm Seife nothwendigen Einrichtungen fiir die 
Suduftrie, den Handel, die Wirthfehaft und das Hand- 
werf berathichlagen und fich darum befitmmern, da 
gute und tiichtige Induftrielle und Handwerker bei 
ihren Landsleuten Abjag und Unterjtiigung finden. 

3. Das Komitee wird über jelne Ihätigfeit in 
der General-streis-Wählerverfammlung Bericht erjtatten, 
welche zu geeigneter Zeit und an pajjendem Orte swecks 
Bejprechung von Streis- und allgemeinen Angelegenheiten 
unter Betheiligung des Abgeordneten jedes Jahr 
einmal einberufen werden joll. 

Weil Pfarrer Wawyzyniał zum Borjigenden des 
Kreisfomitees ernannt worden it, Haben wir gewußt, 
daß die Nejolution nicht auf dem Papier ftehen bleiben 
więb. Wir wollen indeh ruhig abwarten, bis das 

mitee offiziell den Verjammlungstermin und die 
Tagesordnung verfünden wird, wobei wir uns weitere 
Bemerfungen bis zu diejer Beit aufheben. 

Aus Nr. 234 des Orędownik 

vom 13. Dftober 1899: : 

Die Pojener Nenejten Nachrichten, 
die Hier in Pofen erjt feit 4 Monaten im Verlage 
und unter der Nedaktion des Herrm Wagner, des 
früheren Redafteurs der Vofener Zeitung, jowie Ber- 
fajjers der befannten Brojehiire „ Bolenfoller “, 
erjcheinen, Haben in diejer kurzen Beit 5100 Abonnenten 
gewonnen. Die Redaktion des Blattes |chreibt, fie 
rechne nach Verlauf von weiteren 4 Monaten auf 
10000 Abonnenten. 

Die Pofener Neueften Nachrichten foften für 
das Vierteljahr 1,50 ME. und werden ganz gejchicit 
redigitt. Herr Wagner triumphirt, dak er gegen- 



wärtig das gelejenfte deutjche Blatt in Pofen und 

in der Provinz herausgebe. Er bleibt bet der in 

feiner befannten Brojdhitve niedergelegten Anficht, dab 

man „für die Förderung des Deutjchtgums im Often” 

arbeiten könne, ohne andere Nationalitäten herunter 

zureißen. 
Man foun Herm Wagner nur Glück wünjchen. 

Gein Blatt form in foztaler Beziehung viel zur 

Linderung des Kampfes beitragen, auf den politiichen 

Kampf, auf den neuen Kurd, der gegenwärtig herrjcht, 

wird e3 jedoch feinen Cinfluj ausüben. Dn diejer 

Beziehung darf man fig feinen Sllujtonen hingeben. 

Sn Mr. 235 vom 14. Ditober 1899 jchreibt der 

Drendownik: 

Die Pofener Neneiten Nachrichten find ein 

wenig verwundert, weil der neue Dberpräfident Dent 

anderen beiden deutjchen Blättern die Meittheilung 

von feinem Amtsantritt habe zugehen (ajjen, jie 

jedoch itbergangen habe. Das Blatt trójtet (ich 

damit, daß der neue Dberpräfident erjt feit einigen 

Tagen in Bojer weile, die Preßverhältmiije nod 

nicht fenne und nicht wijje, daß die Bojener Neneiten 

Nachrichten das  gelejenjte Deutjcje Blatt jetem. 

Augenjcheinlich habe eS feiner Der Regierungsrathe 

für geboten erachtet, den Oberpräfidenten davauf auf 
merfjam zu machen. 

Wenn e3 fih nur fo verhielte! Denn & tt 

auch möglich, daj die Richtung dev Pojener Neuejten 

Nachrichten nicht Allen jehr genehm fein wird, da 

das Blatt von der Vorausjegung ausgeht, dag man 

Das Deutichtgum im Dften heben fünne, ohne das 

polnijche Element anzugreifen. 
Der Verleger und Herausgeber der Pojener 

Steueften Nachrichten hat aus Anlak dejjen, daß das 

Blatt bei energifcher Agitation e8 bis auf 5100 
Abonnenten gebracht hat, vorgejtern in Der Beely’ichen 
Konditorei einen Unterhaltungsabend für Die Mit- 

glieder der Redaktion und der Dructeret veranitaltet. 

Man erficht daraus, dak die Pojener Neuejten Nach: 

richten ihre deutiche Politi in den Ojtmarten recht 

heiter einleiten! 

Aug Nr. 235 bcg Orędownik 

pom 14. Oftober 1899: 

Schrimm. 

Die Genofjenfchaft „Młyn parowy“ (Dampf- 
mühle) veröffentlicht joeben ihre Sahresbilanz. Die 
Zahl der Mitglieder betrug zu Beginn des Jahres 174, 
im Laufe des Jahres veritarben 4, ausgejchlojjen 
wurden 135, jodag 35 Mitglieder verbleiben. Die 
Mitglieder der Genojjenfchaft haften für eine Summe 
von 60000 ME. Zu dem Borjtande der Genofjen- 
fehaft gehört auch der Prälat Pfarrer Warorzyniat 
in Mogilno ; Borjigender de Aufjichtsraths it Propit 
Drogdzynsit in Schrimm. Am 20. b. M. findet 
die Generalverjammlung der Wtitglieder jtatt, in 
welcher der Beichluß in Sachen der Liquidation der 
Genofjenjchaft ftattfinden wird. 

Sp berichtet die Pojener Zeitung. Cs ijt das 
eine etwas unflare Sache; vielleicht flirt jie uns 
jemand aus Schrimm auf. In jedem Falle Tann 
man dem Pfarrer Wawrzyniaf Glüd wünjchen, daß 
er fich zur Liquidation entjchlvjjen Hat, da das 

Unternehmen feine Ausficht auf Erfolg Hatte. Schade, 
daß er mit dem Beitungsunternehmen Dziennif 
Berlinsfi, das ihm feine Gründung verdankt, nicht 
ebenjo verfuhr, — er hätte damit anderen Leuten 
Kummer und Stojten erjpart. 

Aus Nr. 237 Des Wielkopolanin 

vom 17. Oftober 1899: 

Giebt eż Worte, mit welchen man die Unver- 
jehamtheit eines gewijjen protejtantijchen Bajtors 
brandmarten fónnte? Go wird fich jeder fragen, 
der Nachjtehendes liejt: 

In der Hauptverfammlung des evangelijchen 
Bundes in Nürnberg äußerte Pajtor Buchwald aus 
Leipzig Folgendes: 

„Der Bapit ift das Haupt und der Bejchiiger 
aller Spigbuben!“ 

Das ijt eine fo elende Beleidigung des heiligen 
Water, daß eS in unferer Sprache gar feine Bez 
zeichnung giebt, um eine folche Unverjchämtheit zu 
brandmarfen. Diefe Worte aber beleidigen nicht etwa 
den heiligen Vater, denn ein folch toller Bajtor it 
gar nicht im Stande, den heiligen Vater zu beleidigen 
und ebenjo wenig nicht die gefammte fatholifche Welt. 
Die katholische Welt aber muh fich zunächjt dadurch 
getroffen fühlen, daß ein folh Wahnfinniger die 
Stiignfeit bejaß, derartige Worte zu äußern, ferner- 
Hin dadurch, daf fich jener Pajtor zu der Aeugerung 
hinveißen lief, alle Katholiken jeien Spigbuben, denn 
der heilige Vater ijt mit Bezug auf den Glauben 
und die Kirche das Haupt und der Beihüßer aller 
Kathotiken. Ew 

Ein Menfch, der 8 nicht verjteft, das Haupt 
der chriftlichen Kirche zu ehren, verdient die größte 
Verachtung, und die protejtantijche Kirchenbehörde 
jollte, um ihre Ehre zu retten, Diejen verrückten 
Sanatifer ausftogen. Wir find neugierig, was die 
protejtantijche Kirchenbehörde thun wird. 

Aus Nr. 232 des Lech 

pom 11. Dftober 1899: 

Wo geht e3 den Polen befjer? 

Wo geht eż uns bejjer? Unter vujfiicher oder 
unter preußischer Herrichaft? Dies jind Fragen, 
welche fich die Bolen jehr oft in ihrer traurigen 
Gage jtelfen. Ueber diejes Thema wird in unjeren 
Streifen des Weiten und Breiten verhandelt, es 
fommen da die verjchiedeniten Grundjabe und Aln- 
fichten zum Vorjchein. Um die Sache heute griind= 
ficher zu erwägen, wollen wir von der Borausjegung 
ausgehen, daß jowohl Hier, als auch dort nichts 
Gutes gejchieht, dak man bei ung diesfeits der Prosna 
Deutjche, womöglich protejtantijche Deutjche haben 
will, jenjeitg der Prosna aber am fiebjten jehen 
witrde, wenn wir uns in. oxthodore Jiujjen ver- 
wandelten. Grundjägliche Unterjchiede in unjerer 
Lage giebt e$ weder Diesfeits, noch jenjeltś Det 
mitten in das Herz unjeres VBaterlandes eingejchlagenen 
Grengpfahle, doch muß der größte Gegner einer Aus- 
jöhnung mit Rußland zugeben, daß es feit einiger 
Beit unferen Brüdern in Rußland anfcheinend befjer 
zu gehen anfängt. Gerade in der jegigen Zeit bietet 
fich viel Gelegenheit, um einen Vergleich, eine Pa- 
rallele zwijchen der Behandlung der Polen in Preußen 
und derjenigen im Slönigreich Polen zu ziehen. Vor 
allen Dingen find wir dort zahlreicher vertreten, die 
Anzahl der Bolen unter ruffischer Herrjehaft beträgt 
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nahezu 11 Millionen, die ABagjchale fehlagt jomit 
durch das natürliche Uebergewicht zu unjeren Guniten 
aus. Ueberdies mug Rupland auf jeinen großen 
europäischen Djten, auf jeine Länder in Slleinafien 
und auf Sibirien fein Augenmerk vichten, und hat 
auch noch die große Aufgabe, dieje wilden Linder 
Der europdijchen Zivilifation näher zu bringen; Nuß- 
land fann demnach nicht alle feine Kräfte fiir die 
Rufiifizirung der Polen einjegen, denn das it ein 
vergebliches, fruchtlojeż Bemühen, vdiejelbe Arbeit 
aber, zur Afimilirung der fautafijche und jibietjchen 
Bolfsitämme verwendet, Liefert jchnelle, fichere und 
danfbare Ergebniffe. Rußland muß angefichts der 
im Djten zu (ójenden großen Aufgaben im eigenen 
wohlverjtandenen SInterejje früher oder jpäter den 
Kampf mit der an Wohlitand und Kultur höher 
jtehenden polnischen Nation aufgeben. In Deutjch- 
land dagegen ijt e3 anders: alle Bejtrebungen find 
dahin gerichtet, uns jo jehnell wie möglich mit den 
Deutjchen in ein Ganzes zu verjchmeßgen. Auf ung, 
die wir in Preußen nur 372 Millionen zählen, wirfen 
erorücdend volle 50 Millionen Deutjche mit ihrem 
Uebergewieht an Sapitalien, Intelligenz, jowie mit 
ihrer größeren und älteren Bivilijation. Unter den 
Deutichen haben wir nirgends einen Freund, nirgends 
Sympathieen, unter den Jiujjen dagegen begegnen 
wir hier und dort einigen Freunden. Immer häu- 
figer begegnen wir einem rufjiichen Werke, in welchem 
Der zujjijche Berjajjer für uns die Lanze bricht, wie 
dies vor Kurzem der Profejjor an der Moskauer 
Univerfität, Borys Tichitfcherin gethan Bat, welcher 
jeiner Regierung, bei Erörterung der polnifchen Frage 
und für die Bolen Partei ergreifend, die bittere 
Wahrheit jagt, indem er offen und ehrlich und in 
edler Weile jchreibt: „Wir einigten ung mit den 
beiden Nachbarn und raubten den Polen ihr Batere 
land und jegt wundern wir uns dariiber, dag die 
polen uns nicht gewogen find!" In Deutfchland 
aber wide die Barteinahıne für uns den Univerfitätg- 
Profeffor feine Stelle fojten, wie wir davon ein Bei- 
jpiel an dem Berliner Univerfität3-Profeffor Delbrück 
haben, gegen welchen für eine leichte Stritif Der Re- 
gierung wegen der Ausweilung dänischer Unterthanen 
ein Disziplinarprozej eingeleitet, in welchem er zu einer 
Geldjtrafe verurteilt wurde. In Deutjchland wagt 
auch nicht eine Stimme für uns einzutreten, denn 
Das wird übel aufgefaßt und verdirbt die Karriere. 
Selbjt den Deutjchfatholifen fangen wir an läftig zu 
werden und verjchiedene fchlejijche Frank’ und Bale- 
jtrem’S blajen in das hafatiftijche Horn, indem fie für 
die „Germanijirung mit Liebe” eintreten. Aber auch 
in mancher anderen Beziehung find die Verhältniffe 
im Königreich Polen ertraglicher, al8 bei uns. Sn 
den Städten de3 Königreichs Polen begegnen wir 
polnischen Straßenaufichriften, die Bürgermeijter, mit 
Ausnahme von Warjchau, find faft überall Polen 
und bet den Stadtmagijtraten wimmelt e3 von pole 
niichen Beamten. Obwohl die Amtsfprache die 
zujjtjche tjt, jo kommt e8 doch nicht vor, daß ein in 
polnijcher Sprache angeredeter Polizei: oder Pojt- 
beamter nicht eine polnische Wntwort geben jollte. 
Die polnijche Nationalität ift dort micht jo unter- 
drückt, wie e3 Hier der Fall ij. Man achtet unfere 
Gefühle und rechnet mit ihnen. Diefer Achtung 
unjerer Gefühle haben wir zu verdanfen, daß die 
tujfijche Regierung der Denkmalserrichtung für Mice 
fiewicz in Warfehau auf einer der belebteften Straßen, 
in der Krafauer Vorftadt, keinen Widerjtand entgegen 
gu fegen vermochte und, daß jest eine halbe Million 
Polen täglich das Herrliche Denkmal des beiten und 
größten Mannes, welchen Polen nach feiner Theilung 
seitigte, anfchauen. Die xuffiiche Regierung mußte, 
al3 fie die Genehmigung zur Denfmalserichtung 
gab, ich jagen, dak das Mickiewiezdenfmal in: Ware 
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jchau das nationale Selbftbewußtjein unter den Polen 
ungemein fürdern, fie an die Vergangenheit erinnern 
und Hoffnungen in ihnen etweden wiirde -— und 
dennoch ertheilte fie die Erlaubnig! Dem Wnjehein 
nach it eS in einer Beziehung bei ung beffer, es 
heißt allgemein, dag wir Preffreiheit haben, dagegen 
in Warjchau die Benjur und der Zenjfor Alles in 
den Zeitungen jtreichen fann, was ihm nicht gefällt. 
Doch jehen wir uns einmal die Preffreiheit in 
Preußen an. Cine Benjur giebt e3 zwar nicht, man 
tann jchreiben, was man will, aber e8 giebt eine 
ftrenge polizeiliche Stontrole und e8 giebt Pregprozejje. 
Unlängit wurde dem Sofporteur Benfala in Neu- 
Gerefwis in Schlefien der Vertrieb des Ołtarzyk 
polski verboten, weil einige dort enthaltene Lieder 
„an dag ehemalige Königreich Bolen erinnern können“. 
Wie die Preffreiheit in Preußen im Vergleich mit 
den Übrigen Zdejtjtaaten eingejchränft ijt, davon Hatten 
wir ein Beijpiel an der Dr. Witold v. Starzynsfijchen 
Brojchitre. C8 famen dort einige nicht gefchieft genug 
zujammengejtellte, im Uebrigen ziemlich unfchuldige 
Worte vor, die das ganze preugijche Miniftertum in 
Harnifch brachten. CS jftellte mit dem Fiünrften 
Hohenlohe an der Spike den Strafantrag wegen 
Beleidigung, in Folge Dejjen p. Sfarzynsfi zu 
300 Mark fir bie Beleidigung der Staatsregierung 
verurtheilt wurde.  Unfere SeitungSredatteure, Die 
etwas frei schreiben, fónnten fir die Breßfreiheit und 
die Freiheit des Wortes in Preußen eine Menge 
Betjpiele anführen. — Und was follen wir da erjt 
von der Anfiedelungs-Kommiffion jagen? Sowohl 
in Preußen, als auch im Königreich Bolen wird die 
Eritenz für die Sroßgrumdbefier immer unmöglicher, 
Die Regierung nahm daher die Parzellivung des 
Örundes und Bodens unter die Bauern in die Hand. 
Während die preugijche Wnjiedelung den polnischen 
Bauer auf Grund des Gcjegeś vom Jahre 1886 
vom amtlichen Grundertverb .ausfchließt, ind dort 
unter zujjijcher Herrichaft Erwerber von Adelögittern 
ausschließlich polnijcje Bauern und die fünigliche 
Ruftitalbanf, welche fpeziell zum Zivede des leichteren 
Grunderwerbes durch Die Bauern gegriindet wurde, 
lieh den polnijchen Bauern auf den von ihnen fäuf- 
(ich erworbenen Grund und Boden zwölf Millionen 
Rubel. Uns für die Verhältniffe im Königreich 
polen zu begeiftern, haben wir feine Veranlafjung. 
Nach fo vielen Täufcdungen find wir vorfichtig um 
ungläubig geworden. Ohne uns jedoch des Bor- 
wurfes einer allzurofigen Anjchauung der Berhältnifie, 
unter welchen unjere Britder unter der xufifchen 
Herrjchaft leben, jchulbig zu machen, finnen wir feft- 
jtellen, Daj eż Dort anfängt beifer zu werden — und 
jo Gott will, noch bejjer werden wird! 

Aus Yr. 236 de Oredownik 

bom 15. Oftober 1899: 

Eine Lehre aus dem Lemberger Prozen. 
Der wegen wijjentlicher Unterftüßung des in 

der galiziichen Landesiparkaffevorgefommenen Betruges 
angeflagte Szczepanowsti bot in feinem öffentlichen 
Gejtändni vor dem Gerichte das Bild eines Phane 
tajten, wie wir fie, ohne zu übertreiben, unter ums 
nach Legionen zählen. 

Die gefammte bisherige Thätigfeit des Ezczepa: 
nowśfi als Unternehmer zeigt jedoch, daß er nicht 
ein gewöhnlicher Bhantajt aus der grauen Mtajje 
derjenigen tt, welcher Bolen mit Whrafen und 
Deflamationen wieder auferjtefen machen. Auf der 
Antlagebanf nahm ein arbeitfamer, berufserfahrener 
Dtenjdj Blak, welcher fich feiner Berufsthätigfeit 
nicjt etwa dilettantenhaft, jondern mit Eifer und 
mit Plichtbewußtfein und vollen Exrnites widmete. 



Und das eben bildet im Lemberger Progejje 
den Kern des öffentlichen Intevefjes, welches namentlich 
in Marjchau bejonder$ groß war, jo groß, dag nach 
Lemberg der Schriftiteller und Literat Swientochowsfi 
von dorther fam, um den Verhandlungen beizumohnen. 

Wenn Szczepanowśfi ein gewöhnlicher Phantait 
und Vhrafenmacher wäre, jo Hätte fic) unter Der 
gejammten polnijchen Nation gewiß nicht eine Derartige 
Uneuhe gezeigt, wie fie der ‘Broze hervorruft. 

Gerade deshalb, weil alles von dem Gefühle 
durchdrungen ijt, daß ©. fein gemeiner Phrafen- 
held ift, drängt fic) uns Die Frage auf: wem joll 
das Wolf feine finanziellen Interejfen anvertrauen, 
auf wen foll e3 feine Augen (enfen, wenn e3 jelbit 
in folchen Leuten eine gräßliche Enttäufchung erfährt ? 

Der Lemberger Proze bejtótigt die jich nicht 
zum erjten Male bei uns offenbarende Thatjache, 
Dak jich in uns ein nicht zu hemmender Leichtjinn 
bei der Arbeit am allgemeinen Wohle geltend macht 
und Diejer Leichtfinn hat ftets einen Begleiter zur 

Seite, die politijche Kurzfichtigfeit. Diejer Leicht- 
finn, diefe Nurzfichtigteit, welche fich das öffentliche 
Wohl zum Borwande nimmt, umgiebt unjere öffent- 
fiche Meinung mit dem Heiligenfcheine des Beritandes — 
der Hingabe und des Verdicnjtes. Solche Leute, 
welche fich ihrer Nation in höherem Make dienjtbar 
machen wollen und die jogialen und politijchen Bez 
dingungen Diejer Arbeit nicht fermen oder nicht ver- 
ftehen oder nicht Hinlänglich beobachten, jchwingen 
fich in ihren Anftrengungen immer Höher hinauf und 
fallen von der erflommenen Höhe wieder herunter, 
indem fie fich jelbjt und einen Theil der Suter 
efjen der Gefammtheit dem Untergange zuführen. 

Gzczepanowśfi aus Lemberg ijt nicht der erite 
aus diejer Reihe, wenn wir auch aus den legten 
Jahren einen jo tragijchen Fall, wie es biejer it, 
nicht fennen. 

Die Tragif feiner Unternehmungen evinnert bis 
zu einem gowijjen Grade an den verjtorbenen Neie- 
cislaus Lysfowsti, ehemaligen Direftor des Bant- 
Daujeż Kwilecti, Wotock und Lysfowstt in poje. 
Auch der führte große Plane im Sinne, ohne deren 
Grundhedingungen genauer zu prüfen; er zerjtreute 
feine Kräfte auf den verjchiedenjten Gebieten. Auch 
ihn traf zu Lebzeiten die Laune des Schidjals, denn 
er begehrte, den Wohlitand der Gejammtheit zu heben, 
und nach diefer Hinficht leitete ihn unzweifelhaft 
aufrichtiger und Heifer Patviotismus, trogdem aber 
gelangte ex bei diejen feinen Bemühungen in Die erjten 
Neihen der Stolonijatoren. 

Nicht anders war das Los der Thorner Bank, 
der Dr. Anton b. Donimirsfi die Augen jchlog, der 
Sohn eines Bürgers, welcher ganz Wejtpreugen zum 
nationalen Schuße aufforderte und der zu dicjem 
Bwede die Thorner Bank gründete. 

Die Bank Tellus im Bojen beitand mehrere 
Sahre Hindurh und füllte eine Liicfe in unjeren 
finanziellen und ófonomijchen Verhältniffen aus, denn 
fie vertrat den feiner Zeit noch in Blitthe jtehenden 
Gutsbejigern bei den Streditverhäftnifien Die fremden 
Banfiers. Die Bank Tellus verfrachte in gemöhn- 
licher Weile, fie wurde ein Opfer der Börjenjpefulation, 
welche im Jahre 1872 tobte Im Fallen brachte 
fie einige Herren um fürftliche Vermögen und dabei 
ihren Direktor ins Gefangnip. : 

Auf Lemberg und Galizien, jowie auf Warjchau 
fann der Yemberger Prozeß einen gewaltigen Eindruck 
machen, auf ung aber, die wir unter preugijcher 
Herrichaft jtehen, iollte dies weniger der Fall jein, 
da wit aus eigener Erfahrung ähnliche Statajtrophen, 
wie e3 Die Lemberger tt, Schon kennen gelernt haben. 

Diejer ungezügelte Leichtfinn auf dem Gebiete 
der Projekte, bejonderS der finanziellen, macht fich 
auch bet uns in Preußen bemerfbar. Noch vor 

furzem hatten auch wir hier eine galigijche Katajtrophe, 
welche das arme Grofherzogthum um eine halbe 
Million Mart brachte*). 

Lange vor Dieter Sataftrophe hatte das Grop- 
perzvgthum Gelegenfeit, Kapitalien in der Bank Biemsft 
zinstragend unterzubringen. Man brachte noch nicht 
200 000 Mark auf; die Bank Biemsfi ijt doch aber 
in finanzieller und patriotijcher Hinficht etwas ganz 
anderes als unjere Gruben in Rymanow in Galizien. 
Sit denn eine jolche finanzielle Wirthjehaft nicht in 
der That ein öffentlicher Leichtjinn ? 

Wir werden und nicht etwa auf andere Bele 
jpiele aus dem Leben berufen, jondern wir fenfen 
unjere Betrachtungen lediglich den Folgen des Leicht- 
finnes unjerer finanziellen Wirthichaft zu. 

Uns allen jcheint es, daß wir bei allen unferen 
indujtrieffen und finanziellen Unternehmungen Die 
Rechnungen nur mit und und unter uns machen, 
und das it ein SSchler, welcher mit unjerm öfono- 
mijchen und politiichen Stande im fehneidenden 
Wiberjpruche steht. Aber Wenige von uns jehen 
diefen Widerfpruch, nur Wenige rechnen damit, und 
das was bei uns öffentliche Meinung heißt, jehabt 
Dieje Zuftände geradezu gering. 

Richt nur im preußifchen Landestheile, fondern 
auch in Galizien, da, wo wir gegenwärtig eine finan- 
zielle, öfonomifche Niederlage erleiden, drängen fich 
aur Beit fremde Stapitalien cin und bringen ung in 
finanzielle Sflaverei, oder fie drängen uns geradezu 
fiir immer aus der Stelle hinaus, wo wir gearbeitet 
und wo wir ung ernährt haben. 

Der Lemberger Prozeß giebt letder eine treffliche 
Ylluftration der Frage, auf welche wir hindeuten. 
Die Deutjchen in Wien gewährten dem unglüclichen 
Gzczepanowsti den erjten Mredit, augerhalb Wiens 
wohnhafte Deutiche und auch jolche aus Deutjchland 
nahmen feine Wechjel in Zahlung. Bima bełannte 
bei Lebzeiten vor dem Unterjuchungśrichter, daß jolcher 
deutjchen Wechjel fo viele gewejen jeien, daß er fie 
hatte zahlen miijjen, um einen Sfandal von dev 
Zandesiparkaffe fernzuhalten. Fremde erwarben von 
Szgepanowshi Gruben in Schodnica; in fener Hand 
hatten fie einen Werth von 1 Million, in den Händen 
der Fremden haben fie heute einen jolchen von 
15 Millionen. Sp geben wir jelbft unjere Crmerbs- 

bedingungen in die Hände der Fremden und jtürzen 
uns in die ófonomijche SUnechtjchaft, die Hundertmal 
ichlimmer ift al3 die politische. 

Schlimm ijt e3 um Die Nation beftellt, Die 

weder ihren eignen König, noch ihre Heerführer, noch ihre 

Windenträger, noch ihre Statthalter bejigt, aber 

taujendmal fejlinmer ift es bei den heutigen jozialen 

Umwälzimgen, wen eż einer Nation an dem tig- 
lichen Brote mangelt. 

Bei ung, im preugijchen Landestheile, dürfen 
wir an eine öfongmifche Sklaverei auch nicht em= 
mal im Traume denfen. Bei uns wiirde einer 
Öfonomifchen und finanziellen Niederlage die Aus- 

rottung des polnijchen Clements auf dem Fuge 

folgen. Darüber belehrt uns die Anftedelungs-Kom- 
mijjion und die induftriellen Projekte des Herrn 
v. Gopler in Danzig follten uns nach diefer Richtung 
eine nur noch bejjere Lektion ertheilen. 

Der Lemberger Prozch jollte daher fin uns im 

preußifchen Landestheile cine wahre Lehre und eine 

Warnung fein, denn es ift, wie wir das bereits bei 

anderer Gelegenheit gefagt haben, in unjeren Finanzen 
nicht alles Gold, was glänzt. 

*) Gin galiziiches Unternehmen zur Gewinnung Von 
Naphta pp., welches unter Betheiligung bieriger Bürger 
und Groggrundbejiger, fo des Heren v. Graeve-Ojchowo 

gegründet wurde, aber verfrachte. (ted. D. Gejammt= 

Ueberbl.) 
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Aus Nr. 231 deg Goniec Wielkopolski 

vom 10. Dftober 1899 : 

Die Vereine und die Polizei. 
dn der vorigen Woche brachten wir iiber die 

Berjammlung des Frauenlejevereins einen Bericht, 
aus welchem wir erfuhren, dag die Berjammlung 
aufgelöft worden ift, weil fie polizeilich nicht an- 
gemeldet war. 

Wir nehmen an, daß zufolge Diejeg Berichts 
und vielleicht auch zufolge einer Mittheilung jeitens 
der Polizei, die deutjchen Zeitungen die Nachricht 
brachten, als jet der „Frauenlefeverein" als ein po- 
Kitiicher Verein anzufehen. 

Nebenbei fet hier gejagt, daß die Auflöfung der 
Verjammlung obigen Vereins Thatjache ijt; außerdem 
Hat bereits die polizeiliche Vernehmung des Vorjtandes 
Diejes Vereins ftattgefunden, auf Grund dejjen werden 
gewig auch Strafmandate erlajjen werden; damit 
aber tt die Frage noch nicht entjchieden, ob der gee 
nannte Verein ein politiicher ift. Nach unferer 
Meinung aber mühte der Verein fich mit Hülfe einer 
Apellation gegen die polizeifichen Strafmandate an 
Das Gericht wenden. 

Wir jagen, der Verein ift verpflichtet, das zu 
thun, denn wir find mit der Meinung deg Oren- 
Downit nicht einverftanden, daß man fich angefichts 
der Ordnungsfteafen, welche tiber unjere Vereine ge- 
genwärtig in reichlichem Make verhängt werden, 
{till verhalten d. b. „nicht appelliven, jondern zahlen 
jolle“. 

Wir find geumdjäglich damit nicht einverftanden, 
denn bei einem derartigen Verhalten der Vereine 
fónnte die Deffentlichkeit jagen: Haben fie die Strafe 
gutwillig bezahlt, jo find fie fich ihrer Schuld auch 
bewußt und was noch jchlimmer if, man fónnte 
Folgendes fagen: Wie fann man fich dem ausjegen! 
Wenn die Polizei folehes fordert, num, fo muß man 
ficj dem anbequemen u. |. w., nach dem bequemen 
und einlullenden Rezepte der Berföhnungsparteiler, 
Deven 3 vielleicht nicht im Landtage, wohl aber 
außerhalb desfelben — unter uns — eine ganze 
Legion giebt. 

Wir find mit Der bom Drendownif in diefer 
Frage ausgefprochenen Meinung nicht einverftanden, 
denn wir jtelfen die Winde, das Selbitbewußtfein 
und auch den bürgerlichen Muth weit liber blinde 
Nachgiebigfeit. 

Die Vereine, oder genauer ausgedrückt, Ber- 
einigungen fann man fich ohne Verjammlungen jchiver 
denten. ES drängt fic) uns daher die Frage auf, 
ob die Verfammlungen von Vereinigungen angemeldet 
werden miijjen ? 

Die Antwort auf diefe Frage giebt der § 1 de8 
Vereinsgejeges vom Jahre 1850. Diejer Paragraph 
Ichreibt vor, dak jegliche Werjammlungen, in denen 
öffentliche Angelegenheiten erörtert oder berathen 
werden, der Ortspolizeibehirde 24 Stunden vor Bez 
ginn der Verjammlung angemeldet werden muifjen ; 
demnach mitjjen alfo auch Vereinsverfammlungen, in 
denen nur in jpeziellen Fällen öffentliche Angelegen- 
heiten zur Berathung fommen jollen, der Volizeibehörde 
angemeldet werden. Nach umnferer Meinung müßte 
demnach z. B. auch cin Gefangverein, welcher in 
jeinen Statuten betont, daß er fich die Pflege des 
Gejanges, gleichviel ob aus Liebhaberei oder aus 
wahrer Liebe zur Kunft, zur Aufgabe gemacht und 
feine Verfammlungen der Polizei niemals angemeldet 
Hat, dies thun, fofern eS in feiner Berjammlung aus- 
nahmsiweife beabfichtigt 3. B. das Thema zu bez 
Iprechen: „Stellung eines Antrages bei der Rez 
gierung, dem Gejangverein im Sntereffe der Kumft 
Korporationsvechte zu verleihen“ und, fofern der 
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Verein das allgemeine Publikum mit den Worten: 
„Säfte find gern gejehen“, einladet. 

Wir führen einen anderen Fall, welcher fich 
vor einigen Tagen in Pofen zutrng, an. Ein ge- 
wijjer Frauenlejeverein, welcher in feinen Sagungen 
im $ 1 ausdrücklich betont: „Biel des Vereins it 
die Schaffung eines Sammelpunftes für das intellet- 
tuelle Leben und für die Belebung der geiftigen Be- 
megung unter den Frauen” und in $ 2 betont, da 
die Mittel zur Erreichung diejes Bieles fein follen: 
„Öemeinschaftliches Lejen, fitterarijch=belegrende Vor- 
träge und Referate,“ ein folcher Verein aljo, dev fich 
vom Beginn fener Grimbung an folches zur Aufgabe 
ttellte, gab in den Zeitungen die in feiner Wohnung 
(nicht tm öffentlichen Lokale) abzuhaltende Ber- 
jammlung bekannt, und auf der Tagesordnung Stand, 
außer den Wahlen, der Bericht über die Frauen- 
Verjammlung in Zafopane. Ju diefer Verjammlung 
ericheint num der Wbgejandte der Polizeibehirde und 
{jt die Verfammlung auf, weil diejer Buntt der 
Tagesordnung politischen Charakters fein jollte. 

War das nicht etwa von Seiten der Polizei- 
behörde trop de zóle? War das vielleicht cin 
Suchen der Frau auf dem Gebiete der großpol- 
nischen Agitation? So etwas fann beunruhigen! 
Wir erinnern daran, daß der Nechtstitel, welcher der 
Polizei jogar die Vereinsiofale zu betreten gejtattet, 
folgendermaßen lautet: Werordnung über die Ner 
Hittung eines die gejegliche Freiheit und Drdnung 
gefährdenden Mtigóraucha des Verfammlungsrechts. 
Brrr! 

Hat denn die Berjammlung der Frauen die 
Freiheit der Mitbürger und die Legale Odnung 
bedroht ? 

Das find jchwere Berddchtigungen, und der 
Verein müßte jih im Sehuge feiner eigenen Würde 
von ihnen befreien. 

Wir erkennen die Bedeutung der Bolizeibehörden, 
wir willen, daß es eine Einrichtung ijt, welche nicht 
nur den Spisbuben auf der Spur fein foll, wir 
glauben, bag fie eine Macht ift, vor der fich auch 
bie Schuldigen und die höchften Häupter Demitthigen 
miifjex — aber, aber nur fo lange, fo lange fie 
einer anderen Macht, b. . der bürgerlichen Wiirde 
und sreiheit nicht in den Weg kommt. 

Aus Nr. 235 des Postep 
vom 14. Dftober 1899: 

Eine wie weitgehende Verföhnungs- und ultra 
Loyale Bolitif die Bolen in Kujawien betreiben, 
dafiir bietet der Dziennit Rujawafi, ein vom 
Adel und der Geiftlichfeit auf Aktien begründetes 
Blatt, zu dejjen Lebensfähigfeit auch die Bürgerfchaft 
gum Theil herangezogen worden ift, den beiten Be- 
weiß. Sn Snowraglaw errichten die Deutfchen ein 
Denkmal für den verftorbenen Kaifer Wilhelm, was 
in unjerer Gegend ziemlich Gang. und Gebe ift, da 
wir beveit3 jehr viele jolcher Denkmäler in unjeren 
Städten aufgejtellt haben. Der Dziennik Kujaws i 
verleiht feiner Freude über das Denfmal Ausdruck 
und agitirt fehr für dajjelbe. In diejen Tagen 
fügte ev feinen Nummern einen deutjchen Aufruf 
bei, in welchem zur Theilnagme an der Enthillung 
des Denkmals und an dem fich hieran anschließenden 
Seltejfen aufgefordert wurde. C8 wurde auch zur 
Sammlung von Beiträgen und zum Kaufen von 
Villets aufgefordert. Nicht Lange vorher äußerte 
der Dziennit Kujawsti feine ungeheure Freude da- 
rüber, dag zu der Enthüllungsfeier ein preußifcher 
Pring in Snowrozlaw eintreffe und jehrieb wörtlich, 



daj weder Pofen noch Bromberg bei der Entfii(lung 
von Denfmälern eine |olche Ehre zu Theil gee 
worden ijt. Wenn dies eine Ddeutfche Zeitung 
jchreiben würde, jo würden wir uns darliber garnicht 
wundern, aber eine polnische Zeitung hat gar feinen 
Grund, Sich über Die Aufitellung eines Deutjchen 
Denkmals zu freuen. E8 ijt das zuviel Loyalität. 
Wir wiffen alle jehr gut, zu welchem Bwecke der- 
artige Dentmóler errichtet gu werden pflegen, wozu 
fich noch für diejelben begeijtern und Die polnijche 
Bevölkerung aufmuntern, an joldhen Feiern theil- 
zunehmen. Bor Kurzem wurde ein Glomwaci- 
Denkmal in Miloślaw enthüllt. Die Zeitungen bez 
richteten mit Salbung, dag aus Buowrazlaw auch 
Pfarrer Laubig und der Redafteur des Dziennit 
Kujawski, Herr Mackowsfi zur Enthüllung des 
Glowacti:Denfma(8 erjchienen waren. Diefe Herren 
jcheuen fich jedoch abjolut nicht, einige Wochen pater 
an dem deutjchen Bejtejjex bei Enthüllung des 
Denkmals theilzunehmen, ja fie agitiven in ihrem 
Blatt noch mehr für die deutjchen Denfmóler als die ' 
deutjchen Blatter. Wo ijt hier die Logif geblieben, 
dienen diefe Herren fo der polnischen Allgemeinheit ? 
Wenn fie auch fette Pojtex Haben, jo brauchen fie 
deshalb die polnijche Allgemeinheit nicht zu bez 
thören! 

Wohin wird uns die Verföhnungspartei noch 
hinführen ? 

418 Nr. 240 des Dziennik Kujawski 

vom 17. Dftober 1899: 

Bernacdhjläffigung der Mutterjprache. 

Man jchreibt uns aus der Stadt: „Wir müfjen 
wiederum Den traurigen Fall fonjtativen, daß ein 
hiefiger polnifcher Rejtauvateur, welcher ein neues 
Gejchaft eröffnete, auf feinem Firmenfchild und feinem 
Fenjter nur deutsche Aufjchriften anbringen läßt, 
jogar feinen jchónen polnischen Vornamen in deutjcher 
Faflung anbrachte Namen wollen wir nicht nennen. 
Eine jolche Art Hintenanfegung der nationalen Winde 
und der Mutterjprache fam man fich nur jo erklären, 
daß e8 dem genannten Heren nur um die Deutjche 
Kundfhaft zu thun ift und daß er anderer- 
feit3 die Unterjtiigung jeiten8 feiner Lands- 
leute nicht erftrebt. Mag er fic) dann aber 
auch nicht wundern, wenn feine Landsleute Diejen 
einen ausdriidlichen Wunjch erfüllen.“ 

Yus Ne. 236 des Dziennik Poznański 

vom 15. Oftober 1899: 

Die deutjchen AUnfiedler. 

Während der legten Schwurgerichtsperiode im 
Gnejen famen vier Sachen zur Verhandlung und 
von Dem vier Angeklagten entfielen zwei auf die 
deutschen Anfiedler. Der Eine aus Swiniary war 
wegen Brandftiftung, der Andere aus Djtwingen bei 
Tremeffen wegen Bejeitigung von zur Hwangs- 
bolljtredung beitimmter Gegenjtänden und wegen 
Meineides angeklagt. Die Hälfte der zur Schmwur- 
gericht3verhandlung fommenden Sachen Tieferten dem- 
nach die Anftedler. Wenn wir bedenfen, daß die 
Anzahl der deutfehen Wnfiedler im Verhältnig zu 
der einheimischen Bevölkerung feine große tt jo 
{pricht Dieje Thatjache nicht zu Gunjter der git uns 
eingewanderten Anfiedler. Wir gratultren zu Diejer 
neuen G©rrungenjchajt, die jichtlih das Deutjchthum 
durch Lieferung des Materials fiir die Schwur- 
gerichte fórdert. 
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Aus Mr. 239 des Dziennik Poznański 

vom 19. Dftober 1899: 

Vou Pontins zu Pilatus. 

Bekanntlich war eines der „großen Werfe” des 
früheren Regierungs-Bräfidenten v. dagow das Were 
bot, welches durch Vermittelung des Bolizei-Präfi- 
denten eine große Anzahl hiefiger polnischer Damen 
erhalten hat und das da bejagte, daß jie bei einer 
Strafe. von 100 Mark oder entiprechender Haftitrafe 
armen polnischen Kindern feinen polnischen Sprach- 
unterricht ertheilen durften. Unjre politischen „Were 
brecherinnen“ erhoben gegen diejes engherzige Verbot 
in einer bejonders zu Diejem Jwede einberufenen 
Verjammlung Protejt und entjendeten an den glüd- 
licherweife heute bereits entlajjenen Kultusminiiter 
Dr. Bofje ein Bittgefuh um Aufhebung des Were 
botes. (3 ijt ferner befannt, dag Herr Bojje, troß- 
dem er um(ingjt mit feierlicher Stimme dem Abgeordneten 
v. Grabsfi die Berjicherung gab, dak er die polnijche 
Sprache nicht fürchte und ihrer privaten Cntwicelung 
feine Hindernifje in den Weg zu legen beabfichtige, 
mit Der befannten Antivort diente: „Ich bin nicht 
in der Lage", denn ein folcher Privatunterricht der 
polnijchen Sprache rieche nach grogpolnijcher Agitatton. 
Einige unjerer verehrten Damen bejchritten endlich 
den eigentlichen Sujtangenweg. Sie wandten fich 
zunächlt an den Heren Oberpräfidenten der Proving 
Pofen, Freiherrm v. Wilamowig und als Diejer 
„Bolenfreund“ einen abjchlägigen Bejcheid ertheilte, 
wendeten fie jich an das Verwaltungsgericht, und 
verflagten Den Dberpräfidenten bei der höchiten 
Snjtanz. Leider war Alles vergebens. Das höchite 
Tribunal begründete fein Urtheil mit folgenden 
Worten: 

„dag nach fejtjtejender Nechtsiprechung, wie der 
Beklagte (Oberpräfident) zutreffend hervorhebt, 
gegen Anordnungen, die Die Ortspolizeibehörde 
nicht in Ausübung ihrer eigenen, aus der Polizei- 
gewalt hergeleiteten Rechte, jondern Lediglich auf 
Anjuchen der SchulauffichtSbehörde zu dem Zivede 
erlafjen hat, um eine von der Lebteren unerlaubt 
befundene unterrichtliche Ihätigfeit zu verbindern, 
das Berwaltungsitreitverfahren nicht eingeführt it, 
und daß folglich (§ 139 ff. des Landesverwaltungs- 
gejeges) auf Strafandrohungen, mit denen Die 
Bolizeibehörde fraft der ihr jelbjit zuftehenden 
Bwangsgewalt die Durchführung von Anordnungen 
Der vorbezeichneten Art betreibt, der Anfechtung im 
Berwaltungsitreitverfahren entzogen find (vergl. 
Entjcheidungen des Oberverwaltungsgerichts, Band 
XI, Seite 398 ff, Band XXVI, Seite 409 ff.)* 

Wir machen unjere RechtSgelehrten auf die Wus- 
führungen des Verwaltungsgerichts aufmerfjam und 
erjuchen jie im Qnterefje der Sache jelbjt dringend 
um Aufklärung darüber, ob, namentlich aber wohin 
wit uns gegen ein derartiges Polizeiwerbot, wie e3 
hier in Rede jteht, zu wenden haben. Wir fónnen 
unmöglich annehmen, daß e$ gegen ein Derartiges 
Berbot feine Berufungsinftanz geben jollte, denn in 
diefem Falle würde Hier eine Liicfe in der Gejeg= 
gebung vorhanden jein. 

Aus Nr. 236 des Lech 

pom 15. Dftober 1899: 

Au die polnischen Eltern! 

Die legte Volfsverjammlung, welche am Peter 
und Paulfage in Polen ftattgefunden Hat, fagte u. U. 
folgende Nejolution: 



„Die Berjammlung macht e& den polnijchen 
Eltern zur Pflicht, ihren Kindern, folange der 
polnijche Sprachunterricht in der Schule nicht 
gehörig beriidjichtigt wird, zu Haufe, jet e8 per- 
Jönlich, jet es durch Verwandte oder Freunde, im 
polnijchen Lejen und Schreiben zu unterrichten.“ 

Diejer Verfammlungsbeichlug ijt bisher nicht 
ausgeführt worden, und wir miijjen ung, foweit 
wenigjtenś Gnejen in Betracht fommt, wenn wir die 
Hand aufs Herz legen, jagen, dak die Eltern fis 
wenig oder garnidt darum fitmmern, 
ihre Kinder polnifch (ejen und fchreiben 
gu lehren. Hin und wieder fann man wohl in 
einer Familie jehen, daß Die Mutter oder eine ältere 
Schweiter am Sonntag-Nachmittag ein Lehrbuch und 
Heft in die Hand nehmen und das jüngere Gejchlecht 
zum Polnijeh-Lejen anhalten, die Allgemeinheit der 
Eltern verhält fich jedoch dem polnischen Unterricht 
gegenüber gleichgiltig, und unjer Vorwurf trifft in 
gleicher Weije die Arbeiterfamilien, wie auch die ver- 
mögenden Bürgerfamilien. 

Vor Kurzem wurde uns mitgetheilt, daß ein 
Vater, welcher feinen Sohn in die unterjte Mafje 
des hiefigen Gymnafinms |chidt, mit feinem Sertaner 
die Schulaufgaben im „Deutjchen“ und „Rechnen“ 
verrichtet. Nach dem polnijchen Sprachunterricht fragt 
er indejjen nicht, der Snabe fann kaum polnisch 
lejen und vom orthographijchen Schreiben hat er 
gar feine Ahnung. Wir jehen in diefer Migachtung 
der Mutterjprache eine unverzeihliche Sorglofigfeit. 

Ein Kind, welches nicht einmal den einfachiten 
Gedanken in jeiner Mutterjprache fehlerlos nieder- 
jhreiben fann, welches feine Ahnung vom Syntax 
Hat, welches nicht weiß, was ein Dingwort und was 
ein Eigenjchaftswort ift, Dejjen Werftand wird ftets 
dafür verjchlojfen fein, fremde Sprachen zu begreifen 
und wird weder den Deutjcjen “Unterricht in der 
Bolfzjchule, noch den lateinischen Unterricht im 
Gymnajium verjtchen. Heut ftrebt das preufifche 
Schuligftem danach, den polnijchen Kindern jedes 
dnterejje an polnijchen Büchern zu rauben und c3 
des polnijcj Gebrudten zu entwöhrten. Deshalb 
unterwetjt man jelbjt auf den unterften Stufen in 
den Bolfsjchulen die polnischen Kinder nicht im 
laternijchen oder polnischen Alphabet, fondern man 
martert fie ausschließlich mit dem „Schwäbtfchen” 
und dadurch entwöhnt man die Kinder der polnischen 
Leitern. Eine um fo größere Verpflichtung laftet 
deshalb auf den Eltern und den polnischen Häufern,‘ 
ihre Kinder polnisch fefen und fchreiben zu lehren. 

Der deutjchen Gier ijt eS noch nicht gelungen, 
die Schwelle eines polnischen Haufes zu überjchreiten. 
Hier find wir noch die Herren, und bei gutem Willen 
fOimen wir alle Mängel und Unbequemlichfeiten des 
heutigen Schuliyitems wettmachen. Shr wollt Doch, 
ibr polnischen Eltern — und zwar groß oder Elein — 
eure Sönder zu Menjchen erziehen, welche fich ihrer 
polnijchen Sprache nicht jchämen, jondern Diejelbe, 
wo e$ nur immer fei, achten. Wie wenig aber 
traget ihr bet, daß die Kinder ihre Mutterjprache 
lieben Lernen? Und doch ijt unfere polnijche Sprache 
jo jchön, daß Sienfiewicz fie in feiner Rede, welche 
er bei Enthüllung des Stowacki-Denfmals in 
Miloslam hielt, mit einer Schnur prächtiger Perlen 
und Smaragden verglich und, ohne zu iibertreiben, 
behauptete, daj nur die Sprache der alten Griechen 
in ihrem Styl und in ihren glänzenden Rede- 
Wendungen ebenjo jchón ift, wie die unjrige. 

Streifen wir daher unjere Trägheit und Unthätig- 
feit ab; mögen die Eltern fich zu Haufe nur darum 
befiimmern, daß fich ihre Kinder jet an den Winter- 
abenden mit dem Lefen polnijcher Bücher befajfen, 
dem Wuswendiglernen polnischer Gedichte und dem 
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Sih-Einprägen von Momenten aus der polnijchen 
Gejchichte. Denn fonft werden wir zufammen mit 
den Wajdeloten im Konrad Wallenrod jagen: 

„draget jelbjt die niederträchtigen Zandesverräther, 
was jie beginnen werden, wenn jie in der fünftigen 
Welt zum Verzehren durch das ewige Feuer ver- 
dammt, ihre Vorfahren aus dem Paradiefe werden 
hervorrufen wollen? Im welcher Sprache werden 
fie um Hilfe bitten? Werden die Vorfahren in der 
Deutjchen, barbariichen Sprache die Stimme ihrer 
Kinder erfennen 2” 

Aus Nr. 235 des Lech 

vom 14. Oftober 1899: 

Witfowo. 
Sn Neu = Gedlik, einem Anfiedelungsgute im 

hiefigen teije, richtet die Anfiedelungsfommifjion vom 
1. November d. 38. eine Aderbaufchule für Koloniften- 
jöhne ein. Der Kurjus wird zwei Sahre dauern. 
Das Schulgeld beträgt im erjten Sahre 30 und im 
zweiten Sabre 20 Marf. Der Unterricht wird nur 
im Winter evtheilt werden. Für acht Schüler find 
Sreiftellen gejchaffen worden. 

Die Einrichtung diefer Schule muj wirklich 
Staunen erregen, und zwar hauptjächlich deshalb, 
weil die Regierung eine jolche Schule nur fir eine 
gewijje Gejelljchajtstlajje einrichtet, während eine 
derartige Schule doch allen Gejellfchaftsflaffen dienen 
muß. Woher nimmt die Mnfiedelungstommiffion die 
betreffenden Fonds — tragen zu Ddicjen nicht Die 
Dürger polnijcher Nationalität bei? Wie joll mar 
die3 mit einander vereinbaren, dag alle zujammen 
bie Laften für derartige Anftalten tragen miijjen, 
und die Regierung dann nicht Jedem den Zutritt 
geitattet ? 

Aus Of- und Weftprenfen. 

Aus Nr. 237 der Gazeta Toruńska 

vom 15. Dftober 1899: 

Aus der Sonntagsbeilage Familia 
chrześciańska Nr. 41 vom 14. Oftober: 

Roch ft Polen nicht verloren! 
„Noch ift Bolen nicht verloren!“ erklang ein prächtiger 

Chor, fodak die Gletjcher der Alpen, die 
deljen der Apenninen erbebten, und Diejent 
Ruf der Legionen trug der Oftwind fort 
und die in Stücke zerriffene Bruft der Nation 

; gucite auf. 
„Wir Leben! Unfer Vaterland ijt aljo noch nicht 

untergegangen!“ 
fo ruft die Helvdenjehaar. „Uns jagt der Feind nicht 

x in Schredei. 
„Wir werden die Warthe, die Weichjel überfchreiten, 

wir werden His zu dem Gejtade vordringen, 
„wo der Dniepr mit Getóje über gactige Feljen hin- 

Se wegeilt." — 
Dieje Hoffnungen find mit dem Rauch verflogen; doch 

die Lofung ijt geblieben. 
Hundert Jahre hindurch wedt fie in den Polenherzen 

den unaustilgbaren Glauben. 
Hundert Jahre läutet fie, wenngleich Bolen durch 

gluten Blutes watet; 



Städte find in Trümmer zerfallen, doch der Geift in 
der Nation tjt nicht gefallen. 

Unausgejegt tönt jene Lojung in móchtigem Chor 
vereinigt! 

„Noch tjt Polen nicht verloren!“ Gott wird e8 befreien, 
fobald wir eg leibhaftig und ganz der Sugend 
Herzen einimpfen werden. 

Ehrenwerthe Mütter und Meifterinnen! Brujt an Brit, 
Hand in Hand 

werden Eure vereinten Kräfte diefe Jugend vor der 
Seuche behüten, Die mit aus der Welt 
uhhetloestanbenh feriiberweft, 

die Herzen evfaltet, den Glauben erlöfchen macht, die 
Hoffnung forttretbt. 

Ener Wort wird in der Seele der Kleinen eine heilige 
Sluth entjachen, 

jo daß jie ht in Den bodenlojen BWirrwarr der 
Eigentiebe gerathen. 

Durch Euch wird ihnen Die Wahrheit ins Herz 
Runen en, Die jo alt ijt wie die Welt: 

„Kur Liebe und Opfermuth giebt den Völkern das 
eben." 

Wiederholt 8, ehrenwerthe Mütter, rufet, ihr 
u 

„Noch ift Polen nicht verloren, und nie wird eS ver- 
ia gehen, jolange wir getreu am Herde die 
Wacht halten, 

it Bolen am Leben und 
unterzugehen, fret! 

ficher, vor der Gefahr, 

Severina Duchińsfa. 

Mus Nr. 239 der Gazeta Toruńska 

vom 17. Dftober 1899: 

Deutjryfatholifen in der Parodie Tuchel. 

Man jchreibt uns: 
Die Wahlen zum Sliechenvoritande und zur 

Kivehgemeindevepréjentation verliefen bisher in Der 
PBarochie Tuchel überaus friedlich; da die Barochte 
mit dem Herrn Propft und Delegaten in Eintracht 
febt, famen nur wenig Perjonen zur Wahl. Bu der 
auf Den vorigen Montag SAR ten Wahl jtellten 
fich mur vier Polen und etn Deutjef e (Dr. Garb) 
ein. Als bie | ttchendorjtandśwaflen beendet waren 
erichienen noch acht Deutfchfathofiten, und Da jie Die 
Mehrheit hatten, jo wählten fie zehn o und 
zwei Polen. ES ijt daraus zu erjehen, dag Alles 
im Voraus abgetartct gewejen "it; denn Dr. Gars, 
Der zuerjt eintvaf und zum Rivchenvor| jtanbe wählte, 
gab jeine Stimme auf acht Deutjche und einen Bolen 
ab. Hätte fich der Net der Deutjchłatholifen nicht 
veripätet, dann wären in den Kicchenvorjtand eben- 
fall3 lauter Deutche gewählt worden. C8 ijt zu 
hoffen, dag die Lehre, die wir erhalten haben, nicht 
vergeblich jein wird, und daß wir die Stirchenwahlen 
in Zukunft nicht geringichigen, jondern wie ein Dam 
uns zur Wahl geitellen und nicht zulajjen werden, 
daß in einer fajt rein polnischen Barochie im Bor- 
Stand, in der Reprtijentation fait lauter Deutfehe figem. 
Bur Rechtfertigung der Polen künnte man u 
Dap eś bisher feinem von ihnen eingefallen ijt, bei 
den firchlichen Wahlen Streit und Unfrieden mić Den 
Deutjchen anzufangen. Die Polen täujchten jth 
bisher mit der Hoffnung, daj die Deutjchen fie um 
jener firehfichen Wemter Willen nicht beneiden werden, 
bie ihnen überhaupt noch verbleiben. Es fcheint aber, 
daß Die Polen nach Anficht der Deutjchfatholifen 
fein Recht jelbit an das beicheidenjte Amt haben. 

jieh Die Namen derjenigen Herren 
welche Die Bolen alg 

E3 verlohnt jich, 
Deutjchfatholifen zu merken, 
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nicht witrdig oder ‚nicht flug geniig amfehen, um in 
dem Säirehenvotitande und in der Mirehgemeinde- 
tepräjentation zu jigen. ©8 find dies Die Herren: 
Bimmermeifter A. Lervandonski(!), Schuhmachermeifter 
Melzer, Bartjcheerer 2. en (0, a 
Schwarzkopf, Maurer Julius Batora (1), , Lebyrer 
Ytieborowsfi (0, 4. Maciefiewigz (). Mit ihnen gue 
jammen fam der Dachdedermeiiter Nobafowsli (I), 
Doch fonnte er niehć wählen, da et nicht in Die Lilte 
eingetragen war. Im Stillen erzählt man fich in 
Der Stadt, die © Deutjrhfatholiten wollten fich darnm 
bemühen, daß in der Tucheler Kirche jeden zweiten 
Sonntag beim Hochamt deufjch geprebigt werde. 

Sehen wir einmal zu, ob vie (leicht den 2 Deutjch- 
fathofiten in der Parochie Tuchel Unrecht gejchieft. 
Die Parochie Tuchel zählt etwa 4000 Seelen, 
Darunter Höchjtend 400 Deutjche, demnach 8 — 9%). 
Alle Sonn- und Fejttage bei der Friihandacht wird 
das Evangelium in deutjcher Sprache verlejen und 
jeden zweiten Sonntag deutjch gepredigt. Außerdem 
findet an jedem Weihnachts, Ofter- und Pfingfttage 
beim Hochamt deutiche Bredigt jtatt. Können fich 
die Deutjchen a dariiber beflagen, dag fie bei uns 
zu wenig Deutjche Predigten hätten? CS jcheint, 
daß fie zu viele pie denn an denjenigen Sonntagen, 
wenn nach der Frithandacht deutiche Predigt ftatt- 
finden joll, verlajjen viele Die Rivehe, ohne Der 
Predigt tiberhaupt beiguwohnen, und am zweiten 
Tage hoher Feite fan man zur Noth zehn Deutjche 
während des HochamtS in der mit ofen angefüllten 
Kirche fehen. 

Sn anderen Städten Wejtpreußens I 
polniiche Denkungsart immer mehr; > 
polnijchen Saujfente und Handwerker i 
sej Bei uns in Tuchel aber i it ‘al (e3 wie in 
früheren Zeiten. Bon den K oloniahvaavenhandlungen 
find nur zwei Eleinere in polnijchen Händen, an 
die Bro jche und die Lampargtt’) iehe, die übrigen 
Gejchiafte jind entweder in den Händen von Juden 
ne bon Deutichen, denn Die Herren Schwarzfopf, 
Schmelter und Sehwemin find Deutjche. Unter den 
Sleifchern giebt eż nur zwei Bolen, und unter den 
übrigen Handwerkern fann man die Bolen an den 
Singern herzählen. Obgleich unjere Umgegend rein 
polnisch it, — denn bie QTucheler Heide wird 
Niemand als deutjch anfehen — miijjen die Polen 
Durch ihr mit jaurem Schweiße erworbenes Geld 
diejenigen bereichern, die ung Die polnijche Sprache 
jelbjt in der Kirche nicht gönnen. G8 jcheint, daß 
die polnijchen Kaufleute und Handwerker na bet 
gej fen haben, ba jo wenige von ihnen zu ung fonunen. 
Und doch zeigt das Beifpiel des Schnittiwaaren- 
Handlers Herm Pentala, dag ein Pole in Tuchel jehr 
gute Gejchifte machen fann. Uns thut vor Allen 
ein guter, gewandter polnijdher Rolonialwaarenhandler 
noth, damit die Bolen bei einem Landsmann ein- 
faufen fónnen. Ferner bedürfen wir eines polnischen 
Schuhmwaarenlagers, da ein jolches bei uns noch 
jeglt. Auch jo manche Handwerker, wie ein Dach- 
Deder, cmt Schlofier, ein Maler u. |. w. winden 
lohnenden Berdienit bei uns finden. Wir machen 
die polnischen Kaufleute und Handwerker auf Tuchel 
aufmerffam. Wir bitten jedoch, dak gute, wacere 
Polen herfommen, denn ha tbe Polen, die ben Mantel 
auf zwei Schultern tragen, die für Die deutjchen 
Vereine fiets Zeit genug übrig haben, die polnijchen 
Vereine aber mur dja als ob fie diefen eine 

hebt fich Die 
Bahl der 

im Steigen 

Gnade erwiejen, oder auch mir um etwas gu 
fufriren, — jo leje haben wir genug, für jolche 
danken wiv! 



Wis Nr. 123 der Gazeta Grudziądzka. 

A vom 14. Oftober 1899: .- SR 

Für Bie Rapelle in Riteln find Gloden 
“nathig. : 

Liebe Brüder und, Landsleute!. Im der legten 
Nummer Eurer Gazeta Grudziondzła habt, Shr über 
die Einweihung der Kapelle in Mitel Näheres er- 
fahren, aber Ihr habt auch Kenntnig davon erhalten, 
Daj  dajelbjt noch große, große Moth Herrjcht. Neben 
vielen anderen  Öegenjtänden: benöthigt die dortige 
Kapelle, vor allen Dingen, dev Gloden, welche die 
Frommen zum Öottesdienite rufen follten; Diefe 
Glocden jollen 2000 Mark foften. Als ich zur feier: 
fichen Einweihung der Kapelle in Riteln ammwefend 
war, verjprach ich Den armen Nitelnern, dag ich in 
Gemeinschaft mit den Zefern der Gazeta Grudziondzfa 
für die Beichaffung der Gloden Sorge tragen werde. 

Weil es fich hier um die Ehre Gottes: handelt, 
jo berjprach ich, für Die größte der Gloden aus 
eigener Tajche 900 Mark zu opfern und daß Shr, 
verehrte Lejer der Gazeta Grudziondzfa, für Die 
beiden ffeincren Olocken Die übrigen 1100 Mark 
aufbringen witrdet. 

mgr werdet doch, liebe Glaubensgenofjen, nicht 
haben wollen, daß der Herausgeber Eurer Gazeta 
Grudziondzfa fein Wort nicht halte; deshalb bitte 
ich Euch recht innig, daß alle Diejenigen, welche 
für den Slicchenbau bereits beigejtenert haben, jebt 
auch noch für die Anfchaffung der Gloden etwas 
beitragen möchten, Diejenigen aber, welche bis jet 
noch nichts geopfert haben, mögen für den SKirchen- 
bau ihr Scherflein beitragen. 

Sputet Euch aber, Brüder und Glaubens- 
genofjen, fputet Euch, denn Dieje Gloden find jehr, 
jehr nótbig. Gedenfet, liebe Brüder, daß Diele 
®locen, welche die Nitelner zum Gebete rufen 
werden, in ihnen gleichzeitig die Erinnerung wach- 
rufen, daß Shr ihnen Dieje Gloden gejchenit Habt! 
Gedenfet daran, wie innig Dieje Leute zu Gott 
beten werden, Damit er Cuch und Cure Kinder 
fegne! 

Es it zwar jchmwer, jehr jchwer, fortwährend 
Geldopfer zu bringen. aber bedenfet doch, wem in 
der Welt könnte das wohl jchwerer fallen, als der 
Gazeta Grudziondzfa? Aber doch muß den Nitelnern 
geholfen werden, deshalb glaube ich, werdet Ihr 
alle wie Ein Mann meinem Beijptele folgen und 
jo Schnell wie möglich, einen Beitrag fir Dieje 
Olocden jenden. Ich Habe fir Euch gavantirt, Liebe 
Glaubensgenojjen, daß Ihr das nóthige Geld auf- 
bringen witrdet; ich fonnte dies auch getroften Muthes 
thun, da ich Ener redliches und edles Herz jehr 
gut fenne und deshalb auch das Vertrauen befibe, 
Dak Ihr mir bei der Einlöfung meines Verfprechens 
behilflich fein werdet. Wer aber gleich giebt, der 
giebt zweimal, daher jputet Euch, mit der Cine 
jammlung der Beiträge, Ihr Brüder! 

Graudenz, den 12. Dftober 1899. 
Biftor Kulersti, 

Redatteur der Gazeta Grudziondzfa. 

Aus Nr. 124 der Gazeta Grudziądzka 

vom 17. Oftober 1899: 

Gott wacht über die polnische Ration! 
Während Die Feinde unjrer Nation in ihrer 

Wurth fait Den BVerjtand verlieren, um verjchiedene 
Mittel zur Ausrottung unjrer lieben polnijehen 
Sprache ausfindig zu machen, wacht Gott über uns 
und er vollbringt fajt Wunder. Leute, deren Vater 
und Grojviter faft vollitändig verdentjcht waren, 

erinnern jicj, daß ihre Uvväter Bolen geivefen find 
und werden eifrige Vertheidiger unfrer. -polnifchen 
Nationalität. ; NE 

Hier ein Beijpiel: 
„Der Bürger W., dejjen Familie bereits jeit 

vier Generationen germanifirt war, ein Großgrumd- 
bejiger im Bojen’ichen, der Sohn von Eltern, welche 
fein einziges Wort mehr fünnen, fängt jest, wo die 
Kichtäwärdigfeit unjrer Feinde geradezu im Rache 
gen Himmel jehreit, mit einem Male empfunden, 
daß irgend two in den Tiefen feines Herzens ein 
Sunfe anlage Fühlens glimmt. Diejer Funfe 
it unverweilt zur helfen Flamme emporgeichoffen. 
Herr W. begann, fich mit Begeifterung im Bolnifchen 
auszubilden und jagte die Deutjchen Heber in alle 
vier Winde, welche ihn in die Agitation. gegen die 
Polen hineinzuziehen juchten. Mit Rath und That 
begann er polnische Anjtalten und Vereine zu unter- 
ftügen, und was dad Merkwirrdigite ift, er brachte 
jeine Berlobte, eine Deutjche, in das Gräflich Blateriche 
Jnititut in Chylicgti, damit fie dafelbft die polnische 
Sprache lerne*), 

So facht die Wuth der Feinde, welche die 
polnische Sprache ausrotten will, unter der Aiche 
verborgene unten an, fie richtet die Schwachen 
auf, wedt die Berjchlafenen und bringt die Enfel 
Berdentjchter wieder in den Schoß derjenigen Nation 
zurüc, welcher die Biter gedient haben. 

Und jolehe Fälle werden immer öfter Vote 
fommen. Möge nur die tollwiithige Hundemäute 
der ung feindlich gefinnten Schreiberjeelen noch 
lauter Heulen: „Ausrotten die polnijche Sprache! 
Bernichten die polnijche Station!" 

Aus OberfHlefien. 

Aus Mr. 120 der Nowiny Raciborskie 
vom 12. Dftober 1899; 

Werden wir verdeuticht? 
Wie viele Klagen hören wir nicht von der 

feüheiten Jugend an bi8 jegt, wo uns das Haar 
ergraut ijt, Darüber, daj man ung gecmanifirt! wir 
tönnten beinahe jagen, daß uns die Ohren fchon 
davon wehthun; doch diefe Ausdrucsweile ift nicht 
ganz richtig und die Stlagen beruhen auf falicher 
Auffajfung der Dinge. Die wirkliche Sachlage tt 
vielmehr folgende: Die Regierung, fämmtliche Be- 
hörden, zum großen Theil auch die deutiche Bez 
völferung wünfchen aus der Tiefe ihres Herzens, 
Dag bie Bolen ihre Nationalität aufgäben, aufgórten 
fie lieb zu haben und zu vertheidigen umd fich all 
mählich in Deutjche verwandelten. Bu diejem Swerfe 
werden alle möglichen Mittel, wie Gejeggebung, ver- 
jchiedene Verordnungen, Einfchränfungen umferer Srei- 
heit, Boyfott, Bedriidung u. |. w. in Anwendung 
gebracht. Das find aber Bemühungen, die von dem 
empünjchten Erfolg nicht gefrönt werden fünnen, 
wenn die Bolen nicht jelbjt aus freien Stücken ihre 
Rationalität aufgeben. Die Regierung und überhaupt 
bie Deutjchen wollen uns verdeutichen, Dody Die 
Polen önnen nur durch eigene Schuld verdeutjcht werden. 
Denn Niemandem farm man das polnijche Herz aus Der 
Brujt und die Zunge aus dem Włunde reigen und 
jie durch ein deutjches Herz oder Bunge erjeßen. 
ES fann wohl Jemand wegen feines Batrivtismus, 
wie dies Schon jo oft der Fall war, verfolgt, ja 

_-, J, dex Name des W. und die hier angeführte That- 
jache iit der diegjeitigen Behörde unbekannt. Falls ein Herr 
Landrath der Proving hierüber Auskunft geben fónnte, wäre 
eine Mittheitung fehr erwünscht. (Ned.d. Gejammt.-Ueberbl.) 



jogar getödtet werden, doch Niemand in der ganzen 
Welt fann gezwungen werden, daß er feiner eigenen 
Nationalität untreu werde und eine andere lieb ge- 
winne und fich zu ihr zähle Bnjoweit find aljo 
jene Klagen und Bejchwerden, die jo oft erhoben 
werden, unbegründet, wenn fich ein Pole verdeutjcht, 
dann liegt das am ihm felbft, oder, wenn e& fich 
um die Kinder handelt, an den Eltern. Davon 
miijjen wir aber ein fir allemal überzeugt fein und 
nicht der Regierung, den Deutjchen oder den une 
günftigen Verhältniffen die Schuld beimejjen, fondern 
jtet3 daran denken, daß eS von ung jelbjt abhängt, 
ob wir, wie unfere Vorfahren, Polen bleiben wollen, 
oder aber, ob wir nicht gejonnen find, die auf uns 
laftende heilige Pflicht zu erfüllen und, jet e3 aus 
fteäflicher Nachläffigkeit, jet eż aus Cigennug, um 
ein Amt oder eine Anftellung zu erhalten, Alles 
was ung theuer fein müßte, verleugnen, und mit 
fremden Federn fehmüden und ung zu einer fremden, 
ung feindfichen Nationalität zählen. Welche Heuchelet, 
welche Täufchung feiner jelbjt und Anderer, welche 
große Lüge ijt e3, wenn ein verdeufjchter Pole fich 
damit entjchuldigt, daß er fic) in der Fremde als 
Pole nicht Habe halten fünnen und unter dem Einfluß 
der Umgebung, der Berhóltnijje u. |. w. feine pole 
nijche Nationalität einbüßte oder feine Kinder deutjch 
werden ließ! 

Verheivathet Euch mit Polinnen, verfehret mit 
Landsleuten, lejet polnijche Blatter, tretet polnijchen 
Bereinen bei, fprechet mit Euren Slindern, fet es zu 
Haufe, fet es auf der Straße, nur polnijch, und Ihr 
werdet jehen, daß Shr auch nicht im Traum daran 
denfen werdet, Deutjche zu werden und auch Cure 
Nachfommenfdhaft fich nicht verdeutjchen wird. Cs 
ift ducchaus fein Wunder, wenn ein Pole troß feines 
Aufenthaltes in der Fremde feine Nationalität Dele 
behält oder um fo mächtiger fich ihr anichliegt. Dazu 
gehört nur ein wenig guten Willens, Berjtandeż und 
Pflichtgefühls. Andererjeits ift e3 eine große Sünde 
und eine noch größere Saumfeligfeit, wenn Einer 
in einen jo traurigen Zuftand gerathen tt, daß er 
in feinem Herzen jegliches nationale Gefühl eritidte 
und erdriicdte, wenn er zum harten und falten Stiejel- 
ftein geworden it oder gar geradezu die Reihen der 
Gegner, die die Nationalität unjerer Ahnen Vere 
höhnen, Alles, was uns heilig ift, bejpeten und in 
einem Löffel Waffer alles, was einen polntjchen 
Anfteich hat, ertrdnten möchten, unterjtügt. Möchten 
diefe Worte dazu beitragen, diejenigen zu befehren, 
die fic) bereits auf dem jchlechten Wege befinden, 
den Befferen aber ein Wnjporn fein zur eifrigen 
Pflege unferer geliebten Sprache und unjerer pol- 
nijcjen Nationalität. Wenn aber deveinjt die Jrre- 
geleiteten ihren Vätern und Ahnen gegenüber fich 
werden rechtfertigen und entjchuldigen wollen, dann 
werden diefe ihnen ins Gejicht fpeien und mit 
drohender Stimme gurufen: Nicht die Regierung, 
nicht die Deutjchen Haben Euch verdeutjcht, denn 
das it nicht möglich. Die Schuld trifft Euch allein, 
deshalb die Schmach und Schande iiber Euch! 

Aus Nr. 42 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 11. Dftober 1899: 

Jistalijhe Grube in Königshütte, 

Brüder! Die mit 2200 Unterfdriften verjehene 
Bittjdrijt an den Herrn Minifter tft vor drei Wochen 
abgejchidt worden, eine Antwort ift noch nicht erfolgt. 
Wir wenden uns daher an unlere DBorgejegten mit 
der Bitte und Forderung, uns doch auf die Eingabe 
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irgend eine Antwort zufommen lajjen zu wollen! 
Wir bitten um Antwort binnen 14 Tagen, damit 
wir wiffen, was wir weiter thun follen. Gs ift ja 
richtig, daß wir in den fisfaliihen Gruben vielleicht 
burójchnittlich etwas mehr verdienen, als dies in Den 
Privatgruben der Fall tt; das hindert uns jedoch 
nit, daß wir einen ausreichenden, chrijtlihen Ber: 
dient verlangen. 

Brüder aus den Privatgruben! Handelt! Wir 
haben den Anfang gemacht, Jbr werdet es leichter 
haben, doch müßt Shr an die Arbeitgeber Eingaben 
rihten und in denjelben ruhig und einmüthig eine 
größere Aufbefferung verlangen. Sobald Ihr losgeht, 
dann werdet hr und werden aud wir eż leichter 
und bejjer haben. G8 handelt fics darum, jest zu 
zeigen, daß wir fejt zujammenhalten. Wenn wir alle 
vorgehen, werden wir ficher das Verlangte erreichen. 
Seid verfihert, daß der Arbeitgeber die Bude nicht 
idliegen wird, denn der Winter iff vor der Thür 
und nicht nur die Menfchen, fondern auch die Hütten 
und Fabriken brauden durchaus Kohlen. 

Königshütte 
Die Arbeit ift bei uns jebr jchwer. AUniłatt des 

Sonntags auszuruhen, müfjen wit eine jogenannte 
Doppeljchiht machen, wir miijjen Dann fieben Tage 
in der Woche arbeiten, was dem göttlihen Gebote 
zumwiderläuft, das da heißt: feds Tage jollit du ar= 
beiten, den fiebenten Tag aber ruhen. Diejes Gebot 
wird jedoch wenig beachtet. Miancher armer Hütten 
arbeiter denft denn auch, daß er dazu verurtheilt ift, 
fo lange zu arbeiten, bis er als Leiche hinftürzt. Sit 
denn das nicht jchon vorgefommen? Es jtehen uns 
noc) Die Namen derjenigen in Erinnerung, Die 
plóglih vom Schlage getroffen wurden. Sollte dies 
nicht von der fchweren Arbeit bei unjeren Defen jein, 
wo wir uns bet dem Feuer und in ftinfender Luft 
mitdearbeiten müflen? Der Arbeiter ijt erhigt, das 
Blut ift ihm in Folge der Gluth in Wallung ge- 
rathen, Die Nerven find von dem Gaje und dem 
Gejtant gereizt — und wenn jo ein Arbeiter an Die 
frifche Luft fommt, fo fann er leiht vom Schlage 
getroffen werden. Und Doh muß er -— und wenn 
Feuer und Schwefel vom Himmel herunterfamen —- 
unter freiem Simmel bei der Gluth arbeiten. Wie 
viel Regen im Sommer und Schnee im Winter fällt, 
wie heiß es im Sommer ift und wie febr Wind und 
Froft im Winter zujeżen, fann am beiten derjenige 
beurtheilen, der das Durhmahen muk. 

Sf das recht, daß man uns nach Belieben ab= 
fertigt, wenn wir um NAufbefferung bitten? Herr 
Infpeftor Staudinger jagte, in anderen Hütten Vere 
dienten fie nicht einmal foviel! Brüder aus den ane 
deren Hütten! Geht es Guch thatfähli fo jebr 
gut? MWeberlegt Cud das und fommt her zu uns, 
damit wir das gemeinjchajtlich bejprechen fónnen. 
Wenn es Guch aber nicht gut geht, dann müßt Shr 
handeln, geradejo wie wir es thun. Wenn wir in 
allen Hütten vorgehen, dann muß eine Aufbejjecung 
fommen, zumal die Einnahmen immer größer werden. 
So lange bis bie befjeren Zeiten fommen, fónnen 
wir nicht warten. Sn den Gruben gehen fie aud 
Ale vor, um zu zeigen, daß fie einig find und um 
leichter zu fiegen und zum Biele zu gelangen. Dar- 
über, daß wir einer Wufbefferung bedürfen, will id 
mich weiter nicht auślajjen, denn dies tft {don fo 
oft in der Praca bejprohen worden, daß wir aud 
nicht ein Wort mehr hinzuzufügen haben. Vor dem 
Herrn Staudinger fonnen wir nicht viel reden, denn 
er ift Schnell dabei, Scharfe Worte zu verbieten. Er 
denkt, in der Hütte muß Wiles militdrijd zugehen,- 
etwa fo wie in einem Rriegervereine. Cr vergift, 
daß wir feine Refruten find und wenn auc) mander 
Soldat war, jo miijjen doc, wenn es fih um unjere 
Crwerbsverhaltnifje Handelt, Militarismus und Krieger- 



vereine bei Seite bleiben, denn fie helfen uns nichts, 
auch nicht einen Pfennig Berdienft bringen fie uns 
ein. Wir bitten Die Herren, erwägen zu wollen, 
weshalb fie mehr Gehalt, mehr Nebenverdienft, mehr 
Gewinn und Dividende verlangen? Das erfte, das 
befte beutjche Rajeblatt, wie z. B. die Königshütter 
Zeitung midte uns Borjdrijten machen wollen, 
daß wir einen hinreihenden Verdienft hätten. Möge 
fie uns jedoch vom Xeibe bleiben, möge fie aber Die 
Herren über ihre Dividenden und Gehälter berichten, 
aber nicht über ung. Wir find darauf gefpannt, 
wie bie Sache mit unferer Lohnaufbefjerung enden 
wird. 

Aus dem Weften Deutfhlands. 

Yus Nr. 236 des Dziennik Berliński 

vom 13. Dftober 1899; 

Berlin, 11. Oftober. 
„a der gefirigen Sigung des Vereinsfomitees 

waren wieder nur jehr wenige Vorftandsmitglieder er- 
jhienen. Es hatten nicht für nothwendig erachtet, fich eine 
zufinden oder zu entjchuldigen die Vertreter des Vereins 
der Kaufleute, des Bereins Piaft, des Bädervereing, 
der Vereine ,,Vulfan” und „Gwiazba”, des St. 
Sofephvereins, des Charlottenburger Arbeitervereing, 
des dortigen Gejangvereins, des Rixvdorfer Arbeiter- 
vereing und des Stanislausvereins in Weißenfee. 
Der Borfigende fprad) fein Bedauern üder Dieje 
Gleichgiltigteit und die Hoffnung aus, daß die Were 
eine jdlieglidh doch das Bedürfniß, fich mit einander 
zu verftändigen, empfinden und ihre Vertreter regel: 
mäßig in die Komiteefigungen fenden werden. 

Bu Beginn der Sigung berichtete der Bore 
figende über die Weberreihung des vom Vereins- 
verbande geftifteten Diploms an Herren Discifzewsti. 
Der Genannte fei jehr erfreut gewejen und habe 
erjuct, dem Komitee und allen Vereinen für die jo 
ehrenvolle Anerkennung feinen Dank auszufprecen. 

Herr Lagobzinsti fragte, welche Schritte das Ro: 
mitee thun werde, um unfere Vereine mit den neuen, 
das Vereinswefen betreffenden Beltimmungen vertraut 
zu machen. Da Dies eine Sache von großer Wid- 
tigfeit jei, müßte man jo jchnell als möglih für Ma- 
terial, welches darüber Aufklärung biete, Sorge 
tragen. Der Vorfigende erwiderte, die Angelegenheit 
werde in dem Dereinsfalender, der demnichjł im 
Verlage vom Gzarnomsfi erjheinen folle, erihöpfend 
behandelt werden. Wir brauchten übrigens nicht 
zu meinen, daß das neue Gejeg bezüglih unjrer 
Vereine große Wenderungen vorjchreiben werde. Wir 
fónnten ruhig in utijerer Weife weiter arbeiten. 

ju Saden des polnischen Schreiblefeunterridts 
für etmwachjene Perjonen wurde berichtet, daß die 
Unterridtserthetlung beginnen fönne, e8 handle fid 
lediglih darum, eine geeignete Lehrkraft ausfindig 
zu machen. Zu diefem Zwede joll im Dziennit Bers 
linsti eine Befanntmadhung etlajjen werden. Die 
Entjhädigung für den Unterridt wird jeder Verein 
für jeine daran theilnehmenden Mitglieder zahlen 
und die Gebühren von diejen einziehen. 

€$ wurden dreißig Vereinsfalender auf Redhnung 
des Komitees beftellt. 

Aus Nr. 122 des Wiarus Polski 

pom 12. Oftober 1899: 

Derne. 

| Schon lange Habe ich an unjern Wiarus Polski 
nieht gejchrieben, aber heut fann ich der geehrten 
Redaktion mittherlen, daß in Kourl am Sonntag, denn 
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8. b. Mets. ein polnischer Verein begründet worden 
it. An Diejem Tage verfammelte fich in dem Saale 
des Herrn Buchbinder in Kourl eine anjehuliche An- 
zahl von Landsleuten, e8 waren auch Mitglieder des 
Martin-Vereins aus Derne, und des Et. Adalbert- 
Vereins aus (amen, Jowie der Pfarrer in Kol 
erjcjienent, welcher an die Berjammelten einige auf- 
munternde Worte richtete. Stanislaus Kunz, ein 
Mitglied des St. Martin-Vereins aus Derne, welcher 
die Berjammlung eröffnete, fprach zu den Landsleuten 
in warmen Worten, indem er auf den Zwed der 
Vereine in der Fremde hinwies und die Landsleute 
aufforderte, dem Verein beizutreten. Der neue Verein 
wurde unter dem Patronat des heiligen Stanislaus 
Koitka begründet. Nachdem die Statuten angenommen 
waren, traten 51 Berjonen dem Verein bei, und wir 
hoffen, daß ihre Zahl bald noch größer werden wird. 
dn den Borjtand wurden gewählt: Pfarrer Thiele 
als Ehrenvorjigender, Ignag Pilarsti als Borjigender, 
Miecislaus Michalsfi al8 fein Stellvertreter, Sojef 
Wrobel als Schriftführer, Ludwig Kaczmareć al8 fein 
Stellvertreter, Roman Durfe als Kaffirer, Ludwig 
Rechowicz al8 fein Stellvertreter, Valentin Sled; 
als Bibliothekar, Stanislaus Sajirzemb als jein Stell- 
vertreter, Kafimir Bzyl und Anton Luczaf als Kafjen- 
tevijoren, Adalbert Waligora und Franz Marciniaf 
als Beifiger. 

Nach WAnjprachen Seitens des Pfarrers Obiersfi 
aus Kamen und des PVereinsvorfigenden und nach 
Ernennung des Raplan8 zum Ehrenmitglied wurde 
zum Schluß das Lied „Wer fic) in den Schuß 
Gottes begiebt“ gejungen, worauf wir, geftirft im 
Geijte, nach Haufe gingen. Möge Gott die Arbeiten 
des neuen Vereins jegnen. 

Stanislaus Kunz. 

Aus Nr. 124 Des Wiarus Polski 

vom 17. Oftober 1899: 

dn Mengede fand am vergangenen Sonntag 
eine Verjammlung zweds Gründung eines polnijch- 
fatholijchen Vereins ftatt, was auch vollführt wurde, 
indem ein Verein unter dem Patronat der heiligen 
Hedrvig begründet worden it. C8 traten ihm gleich 
45 Landsleute bei. Die Berjammlung leitete Herr 
St. Gajewsfi, welcher auch zum VBorfigenden ernannt 
worden ijt. Stellvertreter des Borfigenden wurde 
Anton Lis, Schriftführer Valentin Grygiel, jtell- 
vertretender Schriftführer Paul Litwin, Kaffirer 
St. Walczat, ftellvertretender Kaffirer Ignaz Tomezaf, 
Bibliothekar Lorenz Nawrot, Stellvertreter desjelben 
Andreas Baginski, Beifiger: St. Szymanzfi, Martin 
Wojny und Martin Andizejewsti, Kaffenrevijoren 
wurden die Herren Fr. Qintowsfi und Andreas Laczka. 

Die Landsleute waren ziemlich zahlveich erjchienen, 
die Verfammlung verlief jehr lebgaft. Ueber Die 
Bedeutung der Vereine fprachen die Herren Ignas 
Bablock aus Mottenburg, W. Franfe aus Bochum, 
dr. Sakubef aus Kirchlinde und der Redatteur des 
Wiarug Polsfi aus Bochum. Man fann hoffen, 
daß der Verein der heiligen Hedwig in Mengede fich 
günftig entwideln wird, weil man unter den Ver- 
jammelten großes Sntereffe für die Sache de3 Wer 
eins bemerken fonnte. Die nächte Verjammlung 
findet am nächiten Sonntag, Nachmittags 3 Uhr, in 
demjelben Saale ftatt. Alle Landsleute in Mengede 
und aus dejjen Umgegend müffen dem Verein unter 
dem Batronat der heiligen Hedwig als Mitglieder 
beitreten.



Mus Nr. 122 de Wiarus Polski 

vom 12. Dftober 1899: 

Sn großer Gefahr befindet fich gegenwärtig 
der fatholijcje Glaube und Die Nationalität der in 
der Tremde weilenden Polen. Die Umfturzmänner, 
welche jelbjt den Glauben an Gott verloren haben, 
möchten ihn auch ihren Nächjten rauben, die einde 
der Religion werfen ihre Nebe aus, um Die Une 
vorjichtigen in Denjelben zu fangen. Wnbdeverjeits 
ftinczen jich der Hafatigmus und Die Diejem ver- 
wandten Geijter wie toll auf die Polen Lediglich 
deshalb, weil Dieje fich ihrer Sprache nicht entiugern 
wollen, welche jie von ihren Vorfahren ererbt haben. 
Auf Schritt und Tritt gejchieht den Polen in Der 
Sremde Unrecht, wie man dies täglich in Den 
Zeitungen lejen fann. Deshalb mitjjen fich Die 
Bolen in der Fremde zum gemeinjchaftlichen Ochuge 
ihrer größten Schäße, des heiligen Glaubens und 
der polnischen Sprache zujammenjchliegen. Alle 
Polen in der Fremde müjjen nur von dem einzigen 
einträchtigen Geifte bejeelt fein, um jeden reis 
ihren heiligen fatpolijchen Glauben und ihre polnijche 
IKationalität nicht nur fich, fondern auch ihren 
Kindern und Enfeln zu erhalten. Wer jeinen Glauben 
und jeine Mtutterjprache gänzlich zu Grunde gehen 
läßt, wer e8 zuläßt, daß jeine Kinder den wahren 
Glauben und ihre Mutteriprache verlieren, wird einft 
vor Gott Schwere Rechenjchaft für fein Thun ablegen 
müffen. Daran müjjen wir Alle denfen und fo 
arbeiten, daß wir feinen Fluch auf ung heraufbe- 
ichwören. 

Die Bolen in der Fremde fónnen auch, wenn 
fie nur wollen, ihre Kinder zu guten Statholifen und 
Volen erzichen. Wer das micht thut, it nicht 
werth, dag er ein Katholif genannt wird, verdient 
nicht die Bezeichnung eines Bolen. Wenn einer 
behauptet, er jet Katholif und feiner Tochter oder 
jeinem Sohn geitattet, eine Mijchehe einzugehen, in- 
folgedeffen die Nachkommenjchaft feines Kindes nicht 
in fatholifchem Glauben erzogen wird, wer gleichzeitig 
dabei zufieht, wie jein Kind durch den Verfehr mit 
verdorbenen Leuten dazu verleitet wird, gegen den 
fatholiichen Glauben gleichgiltig zu werden, oder ihn 
ganz zu verlieren, mit welchen Necht fann ein 
joleher Menjch fich einen guten Katholiken nennen ? 
G©benjo verhält eż jich mit der nationalen Sache. 
Wer feine Tochter an einen Deutjchen verheirathet, 
oder wer eine Deutjche fich zur Frau nimmt, bei 
dem dürfte es jchwer fallen, aufrichtigen Patrtotiśmuś 
zu finden, weil gleich nach feinem Lode in feiner 
pamilie jem Polentpum jchwindet. Sehr jelten 
fommt e3 wohl vor, daß Kinder aus in nationaler 
Hinficht gemijchten Chen für das Polenthum gerettet 
werden. 

Wenn wir jedoch wollen, daß die Polen in der 
remde ihren Glauben und ihre Nationalität bez 
halten, dann miijjen wir uns vor Allem darum be- 
fiunmetn, daß man in den polnischen Familien an 
jeine Wflichten denkt, dag in den polnischen Häufern 
in der rende wahre Neligiofttät und aufrichtiger 
polnischer Batriotismus vorherrichen. Denn das Eltern- 
Haus ijt eine ejte, am welcher jich jelbjt die ver- 
wegenjten Hafatiiten und Kulturtrager, die größten 
Feinde der fatholiichen Kirche und der Polen, eher 
ihre Schädel einvennen, alS daß fie jie erobern were 
den, e8 fei denn, daß wir jelbjt hierzu die Hand ane 
legen. Denn über die Schwelle des Clternhaujes 
reicht das Gejeg über die Amtssprache noch nicht, 
ebenjowenig die anderen Ausnahmegejeße, welche dazu 
gejchmiedet find, um die Polen von der Exdober- 
fläche verjchwinden zu machen. In dem polnischen 
Haufe fünnen die polnijcje Sprache und das pole 
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nische Lied noch fret erjchallen! Nuten wir dads 
aus! Dulden wir daher feine fremde Sprache in 
einer polnijchen Familie, mögen fich vielmehr Alle, 
Erwachjene und Kinder einzig und allein der pole 
nijchen Sprache bedienen. Das ijt das einzige Mittel, 
um die Kinder zu Polen zu erziehen, pflegen wir 
auch das polnijche Lied! Die Minder fingen gern, 
fehren wir fie daher unjere herrlichen firchlichen 
und nationalen Lieder, möge jich der Klang des 
Hetmathlichen Gejanges tief in das Gedächtnig und Die 
Herzen der polnischen Kinder einprigen. Sebt ijt die 
Beit am gecignetjten zur Crtheilung polnijchen Unter- 
richt8, inSbejondere im polnisch Lejen und Gejang. 
Die Abende find jchon lang, Alles figt zu Haufe, 
benugen wir daher die Zeit zur gemeinjchaftlichen 
Belehrung und Zeritreuung. Wenn wir die Herbjt- 
und Winterabende dazu benugen werden, um umiere 
Kinder polnisch Leje und jchreiben, jowie in Der Faz 
milie gemeinjchaftlich fingen zu lehren, wenn wir fie 
daran gewöhnen, polnische Zeitungen und Bücher zu 
fejen, dann werden wir jagen fünnen, daß wir jie 
gut angewandt haben. 

G&S nähert fich Die Weihnachtszeit und die Kinder 
freuen fic) Schon Heut auf diejelbe. Spornen wir die 
Kinder durch polnijchen Unterricht an, weijen wir jie 
auf diejes Belt, auf Chrifti Geburt bin, beginnen 
fir Schon heut mit dem Lejeunterricht, mit bem Ein- 
lernen von Gedichten und jchöner Stolendelieder. 
Mögen insbejondere die polnijchen Mütter ihrer 
Pflichten in diefer Beziehung gedenken. Wir rühmen 
ung der Polinnen wegen ihrer Anhänglichkeit an 
die polnische Sache, möchten doch die Polinnen in 
der Fremde durch ihr Auftreten Dazu beitragen, 
Patriotinnen genannt werden zu fünnen und Dieje 
Bezeichnung wird ihnen mit vollem Recht zufommen, 
wenn jie ihre Stinder zu eifrigen SKatholifen und 
Bolen erziehen werden. 

Aus Nr. 122 des Wiarus Polski 

vom 12. Dftober 1899: 

Wanne. 
Sn der lebten Monatsjigung bejuchte unjern 

Berein unter dem Patronat des heiligen Walentin 
unjer Pfarrer mit dem neuen Kaplan Reiter, 
welchen der Herr Bijchoj nach Wanne gejchicit hatte, 
um Den Bolen religiójen Trojt zuzujprechen, weil 
er einigermaßen polnisch verfteht, und wie er jelbjt 
jagte, jich bemühe, die polnische Sprache hinreichend 
beherrjchen zu fónnen. Pfarrer Reiter wurde uns 
auf bejonderen Wunjch unjeres Pfarrers gejchict, 
welcher der geiftlichen Behörde das große Bediirfnig 
der polnischen geiftlichen Fürforge im Wanne vor- 
geftellt Hatte. 

Kaplan Keiter hört bereits polnische Beichte, e3 
it uns jebt bequem gemacht worden und von Diejer 
Bequemlichfeit müfjen wir móglichjt ergiebigen Ge- 
brauch machen. Wir fónnen uujerer Geiftlichfeit 
dafür dankbar fein, Dag fie fich uns gegenüber jo 
wobhlgejinnt gezeigt Hat. Neun werden wir zahlreich. 
Den polnischen Gotteśbienjt bejuchen, mit einander 
in Gintracht und britderlicher Liebe zu unjerm. 
eigenen Mugen und zur Freude unjerer Geiftlichen 
arbeiten. Kaplan . hört Beichte im Beichtftuhl des 
Kaplans Schröder, neben dem Altar des. heiligen 
Sojeph. ES wäre erwünjcht, daß jeder der Zeit Hat, 
und insbejondere Die Frauen, joweit dies möglich ijt, 
wochentagó zur heiligen Beichte gingen, da fich täglich 
hierzu Gelegenheit bietet und dann am Sonnabend 

* und Sonntag fein Gedränge fein wiirde. 



Sozialdemokratifdjes. 

Aus ir. 41 der Gazeta Robotnicza 

vom 14. Oftober 1899: 

Aus Gnejen. 
Eine Vorfpiegelung für die Dummen, wie fie die 

Welt nod nicht gejehen hat, ift in der nachitehenden 
Nachricht enthalten: Die Germania theilt mit, daß 
in den nddjien Tagen zwei Geiftlihe aus der Did: 
geje Köln nach Gnejen fommen würden, um die pole 
nijdhe Sprache zu erlernen, Die fie demnäcdhft beim 
Gottesdienftt fiir die Bolen in Weitfalen verwenden 
würden. Um die Sprache gründlih zu erlernen, 
würden jie in Gnejen ein ganzes Sahr bleiben. 
Dann würden fie nad Köln zurüdfehren, in welcher 
Diózeje fc) etwa 40 taufend Bolen aufhielten, für 
deren Seelenheil fie dann ganz anders, wie bisher 
arbeiten fónnten. 

Unjerer Anfiht nach Herrjdt unter unjeren 
Landsleuten nod genügend Dummheit, um fie 
glauben zu lajjen, daß zwei Deutjche die polnische 
Sprade in einem Sabre erlernen werden. Die 
Dummen werden fic) der Führung Diejer beiden 
Deutihen anvertrauen, ja, fle werden fogar feine 
Mittel zu ihrer Unterhaltung jdeuen. 

Der Klub der Harmlofen. 

Wenn jemals die fittlihe Fäulnik der bevor- 
zugten Slajjen zum Borjchein fam, jo ift das jegt in 
dem Berliner Prozeß der Fall. Seit 14 Tagen wird 
ein Prozeß gegen Die den bóchften deutjchen ariftofra- 
tijdhen Kreijen angehörenden Kartenfpieler geführt. 
Kartenjpiel, in weldem Ounderttaujende gewonnen 
und verloren wurden, Maitrejjen, Zrinigelage und 
Berjhwendung, das ift das Leben der deutfchen, arifto: 
tratijhen Sugend. Wenn wir bedenfen, daß für 
Diejes ziigelloje Leben Knedte und Mägde im Felde 
und in den Fabrifen arbeiten miiffen, daß aus der 
Mitte einer jolchen Jugend hohe Staats: und Rome 
munalbeamte hervorgehen, dann drängt fich uns die 
drage auf: „Wie lange noch wird die arbeitende 
Bevólterung diefer Entfittlihung zufehen?” 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 40 des Kraj (Petersburg) 
vom 13. Oftober 1899: 

Bojen. 
Wir find in amtlicher Beziehung verwaift! Aus 

nidft verließ uns der Negierungspräfident und große 
$ałatijt von Jagow, alsdann der geringere Hafatift 
Dberpräfident Freiherr von Wilamowis-Möllendorff. 
Grfterer erhielt feinen Ubjepieb, weil er gegen die 
Kanalvorlage ftimmte, der zweite reichte fein Abjchieds- 
gejud) ein, als man ihn beauftragte, widerfperftige 
Beamte und Agrarier zu verfolgen. 

Die Stelle des Oberprófibenten übernimmt Dr. 
von Bitter, der frühere Regierungsprafident von 
Oppeln und fpdtere Minifterialdireftor im Minifterium 
des Innern. Er gilt als äußerft tüchtiger Beamter; 
die Hafatiften jegen daher große Hoffnungen in ihn 
und behaupten, dag der neue Oberpräftvent ganz nad 
ihrem Gefchmade fein dürfte. Im der That wird er 
uns, falls es von oben herab beftimmt werden follte, 
die Köpfe abreifen und wenn man ihm Artigkeit ans 
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empfiehlt, jo wird er uns gegenüber auch artig auf: 
treten. Die Stellung der Oberpräfidenten der Provinz 
Pojen hat in legter Zeit jehr an Anfehen verloren. 
Freiherr von Wilamowig war ein jehr weichherziget 
Mente, der feine Initiative bejab; daher verfiel er 
gat bald in Abhängigkeit, aus der ihn fehlieglich das 
edelmänniihe Gmpfinden befreite, welches jchließlich 
über die Rolle des „Briefträgers“, empört war, die 
man ihm in verfdiedenen Angelegenheiten jeiner 
Verwaltung aufbürdete, 

ABelche Stellung der neue Oberpräfident ein- 
nehmen wird, das ift (wer zu beurtheilen. Sn jedem 
Sale wird er in Pofen unabhängiger fein, denn 
man tann nicht annehmen, daß man ibm eine |olche 
Kugel an die Beine gebunden habe, wie fie Herr 
von Wilamowig in der Gejłalt des Negierungsprdii: 
denten Herrn von Jagow nad fic) ziehen mußte. 
Dieje beiden Leute hakten fic) von Herzen und Herr 
von „jagow regierte, ohne nach dem Oberpräfidenten 
zu fragen; legterer gab nad, um durd Kampf und 
Wiberjtand die Stimmung nicht zu verderben. Aus 
bem Riidtritt des Herrn von Jagow tann man über 
das Verhältniß des neuen Oberpräfidiums ung gegen: 
über noch feine Schlüffe ziehen. Bor allem ift Herr 
von Bitter uns nicht wohlgefinnt, und außerdem figt 
im Minifterium der Minijterialrath Kügler und ent- 
jcheibet dajelbft über die polnijchen Angelegenheiten; 
eg ift derjelbe, den uns vor einem Jahre die Hata: 
tiften als. Oberprdjidenten antiindigten. €8 ift der 
bedeutendfte Vertrauensmann der Hafatiften. Herr 
von Hanjemann aus Pempowo it fer oft fein Galt; 
dieje beiden führen gemeinjam die ganze antipolnijche 
Politif. Kügler war auch der treuejte Ratgeber des 
früheren Minifters Boffe; es fragt fi nur, ob er 
aud den Minifter Studt fo zu beherrichen im Stande 
jet wird? Sedenfalls fónnte erft die Bejeitigung 
des Herrn Kügler eine Aenderung zu unjern Gunften 
herbeiführen. 

Augenblidiih ift auf folde Zeiten wenig Muse 
fit. Vielmehr machen fich Berfcharfungen des 
Syitems, befonders den Bereinen gegenüber, bee 
meribar. Von jämmtlihen Bereinigungen, welche 
politijcher Angelegenheiten wegen verdächtig erfcheinen, 
verlangt man die Einreihung von Mitglieververzeich- 
niffen an die zuftändigen Polizeibehirden. Go lautet 
die Worjchrijt, body hat man diejelbe des dftern außer 
Abt gelaffen; nunmehr will man fih augenideinlih 
überzeugen, ob zu folhen Wereinen, wie Die bauer: 
liden Vereine und Boltsbibliothefenvereine find, auch 
Beamte gehören. Man weift aud Ausländer aus, 
und polnijche Beamte, fogar Voftbeamte werden im 
„onterejje des Dienjtes“ in rein deutihe Gegenden 
verjegt. Ein intereffanter Fall deuticher Behäffigfeit 
offenbarte fic) bet der Wahl eines Abgeordneten fiir 
ben Provinziallandtag in dem Kreife Wrefchen: die 
in ber Mehrheit befinblihen Polen bejchlofjen, an 
Stelle des ausgefchiedenen Grafen Poninsti Herrn. 
&., einen der hervorragendften Bürger des Grog 
berzogthuma zu wählen. Als dies der Yandrath er= 
fuhr, drohte er, fein Amt niederzulegen, da Herr K. 
nad feiner Meinung, „oben“ nicht gefallen werde. 
Die Wähler, gewöhnt mit den Wiiniden dec Be- 
yörden zu rechnen, fingen an zu fchwanten und bez 
Ihloffen, Herrn Ń. nur als Vertreter des Abgeord- 
neten zu wählen. Aber aud) das gefiel dem Herrn 
£andrath nicht; er Höcte nicht auf, mit feinem Ab: 
Ihiede zu drohen. Bulegt waren die Polen darüber 
erbittert und wählten einftimmig Herrn &. zum bz 
geordneten. Der Herr Lanbdrath aber ftedte feine 
Entrüftung ein und nahm feinen Abjchieb niet. 
Dan muß nur wiffen, daß verjdiedene deutfche 
Macher bei jeder Gelegenheit die Polen einzujdiiche 
tern juchen, aber diefe Drohungen haben für ge: 
wöhnlich feinen Erfolg. Das hat man aud bei uns 
erkannt, und deshalb wiederholen wir immer wieder: 
Bange machen gilt nicht! Go ließen fih zum Beijpiel 



duch die polnijchen Kreistagsabgeordneten in Oftrowo 
nidt einfhiihtern. Man bieg jie Geld zu einem paz 
triotijchen Deutjchen Denkmal in Oftrowo zeihnen, 
fie verwarfen jedoch ohne jeglihe Distujfion Ddiejes 
Projekt. 

Anders verfahren die Kujawier. Sie geben nicht 
nur Geld zu dem Denfmale, fondern fie luden jogar 
den Raijer zur Enthülung desjelben ein. Der Katjer 
wird zwar nicht erjcheinen, er wird nut einen ver- 
wandten Kürften entjenden; in Rujawien erfteht 
bereits das dritte Denkmal Diejer Art; eins in 
Krufhmwis, das andere in Strelno, das dritte in Jno= 
wrazlam. 

Nus Nr. 236 des Czas 

vom 15. Oftober 1899: 

Bojen, 11. Oftober. 

Mit harakterifttidher Miedertracht, die ih mit dem 
eigenen Triumphe niht begnügt, hört die extreme 
deutjche Brejje nicht auf, den früheren Oberpräfiventen 
mit verjpóteten Vorwürfen zu überfütten. Sie geht 
in ihren gehäffigen Snftnuationen fo weit, daß die 
polnijden und fatfolijhen Blätter fic) verpflichtet 
fühlten, die volle Wahrheit zu fagen, und aufs Neue 
gu erklären, daß das angebliche Wohlwollen, welcheś 
Freiherr von Wilamowib den Polen gegenüber gehegt 
babe, auf feiner guten Erziehung und auf jeinem 
angeborenen Zartgefühl bafirt habe. Lebteres fet 
zwar nicht im Stande gewejen, den Ueberjhwang 
deg Hafatismus zu zügeln, aud) babe es nicht ver- 
hindert, daß den Katholifen und Polen gegenüber 
ein immer jchärferes Gyftem in Anwendung gebracht 
wurde, doch habe ihn Dies Zartgefühl wenigitens Die 
tleinen Nadelftihe zu unterlajjen bewogen; und De: 
wirkt, daß er die Formen zu lindern und Die allidge 
lihen Bladereien zu etjparen fuchte. Man jab ihn 
ichmerzbewegt Icheiden, in der Befiirhtung, daß wenn 
eS zu Zeiten feines Regiments jdlimm gewejen fet, 
es unter feinem Yachjolger infofern jdlimmer fein 
werde, als Niemand die Angriffe der Denunzianten 
und der erbärmlihen Hafatiftenkreije zurüchalten 
werde. Wir haben bereits auf Grund der Erfahrung 
die Bemerfung gemacht, dag, wenngleich das uner= 
bittlide Eyjtem ftets dasfelbe bleibt, Diejeś minder 
unangenehm und unerträglid empfunden zu werden 
pflegte, jobald ‚an Der Spige Männer fanden, Die 
nicht auśjdhlieglih der Beamtenjphäre angehören. 
So find uns die Perjonen der Herren Graf Königs: 
meré, Graf gedlig und Freiherr von AWilamowig in 
hundertmal angenehmerer Erinnerung, als Streber 
wie von Günther und von Horn. Unjere Befltrchz 
tungen beziiglicj der Perjon des als Regterungs- 
präfivdent von Oppeln mit der polenfeindliden Lolitif 
vertraut gewordenen Dr. von Bitter werden gegenwärtig 
Durch ziemlich beachtenśwerthe und verbürgte Mittyeis 
lungen aus Beriin gemildert, nach welchen der neue Ober- 
präfivent veriraulihe Snftruftionen erhalten haben 
jol. &s jol ihm anbefohlen worden jein, Die 
üblihen Blackereien und die engherzigen Mittel zu 
meiden, deren leßtes Produkt war, daß eine ältere 
Schwefter deswegen mit Beltrafung bedroht wurde, 
weil fie jüngere Familienmitglieder polnijh lejen 
und Schreiben lehrte. Die dem Dr. von Bitter ere 
tbeilten Suftruftionen legen mehr Nahdrud auf die 
Stärkung des Deutjhthuma als auf die unmittelbare 
Bedriidung des polnijhen Clements. Aber dieje 
„Stärkung“ ift ein ziemlich elaftijcher Begriff, und 
es fragt fih nur, in welder Weile der neue Ober: 
präfident feine Aufgabe Auffaffenjund verftehen wird. 

Und fürwahr, e8 ware die höchite Zeit, den 
Nebergriffen untergeordneter Beamten ein Biel zu 
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feben, welche das willfürlihe Crlajfen von Berii 
gungen bis zum MNeußeriten treiben, und die Ber- 
haltniffe damit immer ärger fpannen. Cs genügt, 
eine neuerdings vorgefallene Sache anzuführen. Die 
Pinner Sdiigengilbe beabfihtigte am zweihundertiten 
Sahrestag ihres Beltehens einen Feilzug durh die 
Stadt zu veranftalten. Mach verjchiedenen Umftandlid- 
feiten und Appellationen wurde die Eingabe und die 
Bejchwerbe der Pinner Schließlih mit der Begrün- 
Dung abgewiejen, daß die Anmwejenheit eines polni- 
Shen Abgeoroneten und zweier polnijcher Geiftlicher 
an ji) hinreichend darthue, daß man eine polnijche 
Demonitration zu veranftalten beabjidtige! . . . 

Smmer ärger und unverihämter macht fich hier 
eine antifatfolijche Strömung bemerkbar. Berftohlen 
wird ein fleiner Rulturfampf veranftaltet, der dem 
früheren in nichts nachgiebt. Bor Kurzem verweigerte 
man der Gräfin LZoncka Direft die Erlaubniß, an 
ihrem Wohnort ein Krankenhaus und eine Stlein= 
finderbewabranfialt unter Verwaltung von barn: 
herzigen Schweltern einzurihten Dem Grafen Zol- 
towstt joll nad diejer Richtung bin Die verlangte 
Befugnig ertheilt worden fein, jevoh unter der Be: 
bingung, daß die neue Wnitalt unter die unmittel- 
bare Auficht der Deutjchen Behörben, insbejondere 
des benahbarten evangelijchen Bajtors geftellt werde! 
— Katürli) fonnte unter Diejen Bedingungen Die 
beabfichiigie Stiftung nidt zuftande fomimen. Jm 
Gechrimmer Prozeß fam es an den Tag, dag Die 
Armenhausverwaltung an das Bett eines franfen 
Katholiten, welcher geijilichen Bujprucdy verlangte, 
einen evangelifhen Baftor holte Bon Bier und da 
hören wir, daß Deutjche Beliger und SKtreisbehörden 
tranfe Katholifen und Polen, ungeachtet Dejjen, daß 
dieie baten und flehten, man möge fie in das 
Krankenhaus der barmherzigen Schweitern jdiden, 
mit Gewalt in die Diafonijjenanjtalt bringen, wobei 
man den Unglidlihen im Falle Widerftrebens droht, 
Dag fie der Altersrente verluftig gegen würden. 

Zu welchen SKindereien fich dieje Berbifjenheit 
gegen alles Katholische verjteigt, bewveilt die neuter- 
dings im Dolziger Streisblatte veröffentlichte Be- 
fanntmachung, bag das Unfiedelungsgut Ofjtrowieczno 
feine Seeen ausjchlieglih am „evangelijche" Fticher 
verpachte! 

Jm Geheimen und allmählich biigen immer 
zahlveichere Schulen den fonfefjionellen Charakter ein, 
um in jimultane umgewandelt zu werden. In diejer 
Beziehung ift feine Proving einem größeren Druck 
jeitens des Proteftantismus ausgejegt, als Weit- 
preußen, wo ungeachtet des  Ueberwiegenś des 
fatholiichen Elements die ungeheure Mehrheit Der 
evangelifchen, jüdijchen und altfathofijchen Lehrer 
allmählich die tatholijchen Sträfte aus dem Gebiet 
des Unterrichtśwejenś verdrängt. Und Dennoch 
prallen der wachjende, vom Wrotejtantismus aus- 
gelibte Druck, jowie die bon allen Geiten die 
Seele der Nation bad: umlauernden Seuchen 
ichlteglih an der angeborenen Nedlichkeit und 
an der twachjenden Weitigfeit Diejer Geele ab. 
Neuerdings hat ein gottesfürchtiger OrdenSbruder, 
der. einmal ums andere Grogpolen bereijt, um tr 
wahrhaft apojtolijcher Form dieje danfbare und er= 
giebige Scholle zu bearbeiten, uns gejagt, daß er, 
der jeit zehn Jahren den gejammten preußijchen 
Landestheil gewifjermagen an den Puls fühle und 
in das Gewijjer der Bewohner diejeg Landestheils 
Hineinfchaue, nichts anderes, al8 einen jo wejentlicher 
Fortjcehritt zum Befjeren, ein derartig jteigendes 
Sichherausbilden, foviel mannhafte Tugend fejtjtellen 
fónne, Dag er ftet8 von feinen Rundfahrten die 
bóchite Erbauung, den höchiten Muth und Troft mit 
nachhaufe bringe. Er verficherte wiederholt namentlich, 
wie ev fich überzeugt ‚gabe, daß der grogpolnijche Ar- 



beiter, wenn et mäßig bleibe und den Branntwein 
meide, Das reine Gold und unvergleichliches foziale8 
Material je. Auch den übrigen PVolksfchichten 
ftellte er ein ebenjo günftiges Zeugni aus: Dann 
machen auf diefem Hintergrunde wachjender Tugend 
und verallgemeinerter Nechtlichkeit die Ausnahmen 
einen um jo verlegenderen Eindruck, welche dem 
überall verpónten Luxus bulbigen oder von dem 
Hazardteufel fortgerifjen werden, um in Berlin 
polnijches Geld zu vergeuden und polnifche Namen 
der Schande auszufegen. Bene Ausnahmen brand- 
markt die Bojener Prejje bisher ohne Namen zu 
nennen, wobei fie die Allgemeinheit bejchwórt, durch 
Bopfottirung einzelner Berfünlichkeiten die moralifche 
Gejundheit und die Achtbarfeit ganzer Generationen 
zu retten. 

Sede3 Wort, das in edler Abjicht anjpornt, 
bat fi ung bejonderen Werth und ruft bei ung auch 
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eit bejonderes Echo hervor. Aus Krakau ift ein 
als Dtanujfript gedrucktes Drama „Twarda dola“, 
(ein hartes Gejchid) zu uns gelangt. 

Wir haben in diejen Blättern einen getrenen 
Spiegel unjrer VBerhältniffe, unfrer Verfuchungen, 
unjver Schmerzen und vor Allem unver Obliegen- 
heiten gefunden. Mit lebhaftem Intereffe und 
zugleich gerührt von Dankbarkeit fajen wir dieje 
Schöpfung, welche unvergleichlichen Adel und Water 
landsfiebe athmet, Die fich auf Liebe umd Achtung 
für die väterliche Scholle gründet. Mögen fich make 
gebende Stritifer an die Abjchägung des dramatischen 
Aufbaus diefer Schöpfung machen, wir können dem 
namenlojen Berfafjer mur elt herzliches „Gott ver- 
gelts“ fir eine jo getreue Wiedergabe der ganzen 
Sragif unjres „harten Gejchidz", fowie für den fo 
erhebenden Hinweis auf den Pfad der Pflicht und 
der Tugend! 

Vcerzbady jche Buchdruderet, Ycien. : 




